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Aufhebung der Sperrmaßregeln anf dem Rittergut
Raſchwitz.
Zum Warenverſandverbot vom O9. 11. 15.,

Tageschronik.

Das 170 909 Mann betragende e

Aä

Heer iſt auf griechiſchen Boden gedrängt, wohin dentſch
öſterreichtſche Truppen ſolgen, während die Bulgaren ſich
zurückzuhalten ſcheinen.

Uber die Verſtändigung der Weſtmächte mit Grie
chenland widerſprechen ſich die Meldungen aufs ſtärkſte.

Um die Kriegszmüdigkeit der engliſchen Trupren zuheilenn, will man den Kriegeteilnehmern eine lebens
läugliche Rente verſprechen

Hwei Millionen Rekruten ſoll Lord Derby aufge
bracht haben. Asquith verlangt aber noch eine Million
mehr.

Die ruſſiſche innere Kriegsanleihe hat einen voll
ſtändigen Mißerfolg ergeben.

Der Reischsſchatzſekretär Helfferich hielt im Reichs
tage eine bedentſame Rede.

Zwei engliſche Hilſskreuzer ſind vor Mytilene auf
Minen gelanfen und geſunken.

Wilſon hat in Columbus eine anmaßende Rede ge
4 r3 e

m e e friede auf Erden?
Wenn es noch eines Zeugniſſes dafür bedurft hätte,

wie ſehr der deutſche Reichskanzler mit ſeiner Behaup-
tung im Rechte war, daß ein Friedensangebot von unſe
rer Seite bei der gegenwärtigen, von Haß, Selbſtver-
blendung und Fanatismus beſtimmten Sinnesrich-
tung unſerer Feinde eine Torheit wäre, die den
Krieg nicht abkürzen, ſondern nur verlängern
würde, ſo wäre er durch das Echo erbracht, welches die
letzten Reden des Herrn von Bethmann im Reichs
tage in der Preſſe des feindlichen Auslandes gefunden
haben. Mit einer an Tollhäuslerei gemahnenden Wut
und mit einem Ingrimm ſondergleichen haben ſich die
ſämmtlichen Blätter des Vierverbandes über die Darle-
gungen des Reichskanzlers hergeſtürzt, um ſie entweder
als VLügen, als unerhörten Bluff hinzuſtellen, oder mit
den größten Schmähungen zu erwidern. Von „Un-
ſinn“ und „Theaterkomödie“ geht die Skala der Läſte
rungen bis zu den Ausdrücken „blutrünſtiger Men-
ſchenſchlächter“ und „Raubtierpolitik“. Man würde
dieſe Ausbrüche gelaſſen hinnehmen können, da ſie nur
ſchlecht die Tatſache verdecken, daß unſere Feinde die

c. V. t o 53 3Darſtellung der nüchternen militäriſchenungeſchminkte
und politiſchen Sachlage durch den leitenden Staats
mann des deutſchen Reiches wider Willen als unbedingt
richtig gelten laſſen müſſen, und da ſich gemeinhin das
Bewußtſein der eigenen Ohnmacht, je leidvoller es für
den Betreffenden iſt, hinter umſo ſtärkeren Worten zu
verſtecken ſucht, wenn in allen Außerungen der feind-
lichen Preſſe nicht zwet Momente wiederkehrten, die un-
bedingt Beachtung erheiſchten. Zunächſt das Beſtre
ben, aus den Worten des deutſchen Reichskanzlers eine
Beſtätigung von der Legende der Friedensſehnſucht
herauszuleſen. Um ihre Leſer auf dieſen Jrrweg hin
überzuziehen, iſt die feindliche Preſſe, wie ſchon berich-
tet, auch nicht vor Verſtümmelungen und Entſtellungen
der Ausführungen des Kanzlers zurückgeſchreckt. Was

der Pariſer „Temps“ ſagt, daß die Szene im Reichstage
„hinter der Maske der Sicherheit die Unruhe vor den
kommenden Ereigniſſen bei den Regierenden, die Kriegs-

müdigkeit beim deutſchen Volk“ erkennen laſſe, iſt das
Leitmotiv für alle Preßäußerungen in den feindlichen
Ländern. Daneben aber gibt ſich in ihnen erneut ein
mit Selbſtverblendung gepaarter fanatiſcher Haß kund,
der nur das eine Ziel kennt: Die Vernichtung
Deutſchlands. Wie recht hatte der Reichskanzler
Hoch, als er davon ſprach, daß dies Endziel unſerer
Feinde in dem gegenwärtigen Kriege von Beginn bis
heute das gleiche geblieben ſei. Ganz offen wird das in
der engliſchen, wie in der franzöſiſchen, in der ruſſiſchen,
wie in der italieniſchen Preſſe zugegeben mit der Ver-
ſicherung, daß man nicht von dem Kriege ablaſ-
ſen werde, bis dieſes Ziel erreicht ſei.

Die ungeheure Schuld, welche die Kriegshetzer im
feindlichen Auslande bisher ſchon auf ſich geladen ha
ben, erfährt durch dieſes Verhalten eine weitere furcht
bare Beſchwerung. Das Blut, das im Verlaufe des
Krieges noch vergoſſen wird, fällt auch auf das Haupt
derer, die ihre Volksgenoſſen in Verblendung und Un
kenntnis zu halten ſtreben, damit ſie dem Friedensge-
danken keinen Einfluß gewähren. Mögen unſere Feinde
das mit ſich ſelbſt ausmachen! Für das deutſche Volk
aber iſt dieſes Echo der Reden ſeines Kanzlers eine
ernſte Mahnung, das Kußerſte daranzuſetzen, um die
Pläne des Feindes zuſchanden zu machen und das Va
terland vor dem ihm angedrohten Geſchick zu bewahren.
Bei wem im deutſchen Lande des Kanzlers Worte noch
keine unerſchütterliche Entſchlußkraft zeitigten, dem muß
der Schrei ſchrankenloſen, blinden Haſſes, den ſie im
feindlichen Ausland wachriefen, Herz und Sinn härten
und ſtählen. Die Aufnahme der jüngſten Kanzlerreden
bei unſeren Feinden machte abermals auch dem Blin-
den die Tatſache klar, daß wir einen wahren Frieden
nur durch reſtloſe Niederzwingung unſerer
Feinde, namentlich Englands, erringen können.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.
Die reſtloſe Eroberung Serbiens.

Sofig, 13. Dezember. Aus dem Hauptquartier
wird gemeldet:

Senerals Sarrail iſt von der Linie DoiranGerwgheli
an die griechiſche Grenze zurückgeworfen

Höhen-Doiran-See.
griechiſchen Grenze Halt gemacht.

1565. Jahrgang.
e eeeeeeeeeeerereee

Es muß anerkannt werden, daß die franzöſi
ſchen Truppen viel tapferer als die engliſchen
kämpften. In den zehntägigen Operationen, welche in
der Geſchichte als die „Operationen am Vardar und
Karaſſu“ werden bezeichnet werden, kämpfte gegen un
ſere Truppen eine Armee von 97 000 Franzoſen und
73 060 Engländern, im ganzen alſo ü ber 170 000
Mann mit 600 Feldgeſchützen, 130 Gebirgsgeſchützen
und 80 ſchweren Haubitzen.

Die letzten Reſte der ſerbiſchen Armee,
welche von Bitolia über Ochrida und Struga nach
Albanien zurückweichen, zogen ſich nach ihrer Nie-
derlage bei Ochrida auf das linke Ufer des Schwarzen
Drin zurück, wobei ſie alle Brücken über dieſen Fluß
vernichteten. Jn der Frühe des heutigen Tages haben
unſere Truppen bei Struga den Fluß Drin paſſiert.
Südlich dieſer Stadt griffen ſie die ſerbiſchen Truppen
energiſch an, machten 400 Gefangene und nahmen Srei
Geſchütze. Die Verfolgung in der Richtung gegen El
baſſan wird fortgeſetzt.
Die Verfolgung des Feindes iſt augenblicklich eingeſtellt.
Fyolgende Depeſche des Kommandieren-

den der 2. franzöſiſchen Armee vom 29. Ropem-
ber, Nr. 2007, charakteriſtert die Franzoſen: „Die frau-gen W r haben in den von ihnen beſetzten
reſchaften die ganze Bepblkernng verdrängt

und auf alle ihre Güter, Lebensmittel, Hausge-
rät, Vieh uſw. Hand gelegt.“ Da ſie jedoch ihren
Mißerfolg voransſahen, haben ſie die Nah rungsmittel
wieder an jeden verieilt und den Reſt auf ihren Rück
ge verſtrent. Die beſſeren Gebäude wurden in

rand geſteckt, ſodaß die Bevölkerung nach ihrer
kehr kein Dach und keine Nahrung mehr finden

ann.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 14. Dezember. Amtlich wird verlautvart:

Südlich von Plevlje erſtürmten unſere Truppen die
montenegriniſchen Stellungen auf der Vranag Gorg.
Im Raume nördlich von Berane brachten wir neuerich 2300 Gefangene ein. o

Die Bulgaren meiden griechiſches Gebiet.
Bern, 14. Dezember. Der Berichterſtatter des „Corr.

della Sera“ drahtet aus Saloniki: Die Allierten
haben die griechiſch-ſerbiſche Grenze über-
ſchritten. Es wurde alſo den Angreifern auch der
letzte Fuß Erde überlaſſen, der noch Serbien ge-
blieben war. Alle franzöſiſch-engliſchen Truppen befin
den ſich auf griechiſchem Boden, auf der Linie Vardar-

Die Bulgaren haben an der

Der engliſche Rückzug.
London, 13. Dezember. Renuters Sonderberichter

ſtatter in Mazedonien meldet über die Rückzug s-
gefechte: Unſere am meiſten vorgeſchobene Stellung
war unter dem Namen Rocky Peak bekannt. Der An
griff der Bulgaren begann am 6. Dezember um 3 Uhr
morgens mit einer entſetzlichen Flut von Pryojektilen, die
unſere Laufgräben überſchüttete, während explodierende
Granaten die Felſen zerſplitterten und Stücke davon
nach allen Richtungen wegſchleuderten. Die Wirkung
des Feuers wurde dadurch ſehr ſtark erhöht. Hierauf
rückte die bulgariſche Infanterie in Maſſenformation au.
Sie mußte dafür büßen, obwohl wir infolge von Ka-
nonenmangel nicht imſtande waren, er Glieder, die
anz vhne Deckung vorgingen, entſprechend unter

Feuer zu nehmen. Unſere Mannſchaften ſchoſſen im
Schnellfeuer auf die anrückenden Maſſen, bis e keine
Munition mehr hatten, und e dann den An-
griff mit dem Bajonett aufzuhalten. Sie wurden je-
doch durch die Ubermacht überwältigt. Trotzdem hatten
die erlittenen Verluſte die l ſehr vorſichtig ge
macht. Als ſie ſich der zweiten Linie näherten, bombar
dierten ſie, nachdem ſie ſich auf den Zentimeter genau
ein hatten, unſere Laufgräben mit Schrapnellsund ranaten. Die Stellung war infolge des feind
lichen Feuers bald unhaltbar geworden. Wir zogen
uns ſodann auf unſere dritte Verteidigungslinie zurück.Zwei Kompagnien eines iriſchen Regiments waren auf der Spitze eines Hügels, weige als Kewi
Spitze bekannt iſt, zurückgeblieben und ielten die Buls

aren faſt den ganzen Morgen auf, obwohl ſie nur über
Hewehre verfügten. Es blieb beinahe niemand von ih



nen am Leben (es waren j „nür J renWiderſtand machte grr ber éRwWdruck u b Bulgaren
die auſgehalten wurden und uns die nö ſe eit

ken, unſere Verteidigungslinie inſtandzu er. n die
er dritten Verteidigungslinie wurden die Bulgaren
chließlich aufgehalten.

uſammenziehung von dentſcheöſterreichiſchen Truppen
bei Monaſtir.

Rotterdam, 14. Dezember. Eine Reutermeldung
ans Salvniki veſagt. Es hat eine große Konzen-
tration feindlicher Truppen tattgeſinden
zwiſchen Monaſtir und Viengli. hre Anzahl
wird auf 80 000 geſchätzt. Man qpt daß ſich auch bedeutende Kavalleriemaſſen darunter efinden.
Die Flucht der engliſchefrauzöſiſchen Truppen nach

J SalonikiMacht natürlich allenthalben einen niederſchmetternden
Eindruck, der engliſcher- und namentlich franzöſiſcher-
ſeits dadurch abzuſchwächen verſucht wird, daß man den
Rückzug als plan und re darzuſtellen ſucht.
Der engliſche und der franzöſiſche Stab ha-
ben die Anlage von Verteidigun z r um
Saloniki in Angriff genommen. Die Stadt iſt im
Weſten durch den Bardar, im Norden durch eine
Hügelkette geſchützt. Jm Weſten liegt der See

von Langazag, an den ſich weiter ſüdwärts der 1200
Meter hohe Berg Hortac anſchließt. Jm Hafen lan-
en fortgeſetzt engliſche ruppen. Frankreich
voll viel ſchwere Artillerie ſchicken.

Abmachungen der Weſtmächte mit Griechenland und
untereinander über Saloniki.

Paris, 14. Dezember. Nach Blättermeldungen ha-
ben die Geſandten des Vierverbandes dengriechiſchen Miniſterpräſidenten Skuludis beſucht
und amtlich verſtändigt, daß die wirtſchaftlichen Maß
nahmen gegen Griechenland aufgehoben worden ſeien;
die in den Häfen en
fe würden alsbald freigelaſſen werden.
Aumſterdam, 14. Dezember. Reuter erfährt aus
diplomatifcher Quelle, daß t Konſtantin am
Sonnabend beim Empfang des diplomatiſchen Korps
perſönliche Erklärungen abgab, die als befrie-
digend betrachtet werden.

Amſterdam, 14. Dezember. Aus Salvoniki mel-
det Reuter: Folgendes überein kommen iſt zwi-
ſchen Vertretern des griechiſchen Generalſta-

bes und den verbündeten Generalen zuſtande
gekommen: Eine Diviſion der griechiſchen Ar-
mee in Langaza wird nach Serres zurückgezogen

aber ihr
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riechiſchen Schif-

und die Zone zwiſchen Doiran und Saloniki für
die Bewegungen der verbündeten Truppen freige-
laſſen. Die Militärbehörden der Verbündeten über-
nehmen heute einen Teil des Zollhauſes in Salo-
niki (7).

Reutermeldungen ſind bekanntlich immer unzuver-
S &ch Wir geben daher zur Ergänzung die folgenden

ſchen:
Berlin, 14. Dezember. Aus Athen wird gemeldet:

Griechenland gibt entgegen den Reutermelbungen
keine neuen Zugeſtändniſſe. Dementſprechend

t Griechenland auch abermals geforderte Teil
emobiliſierungabgelehnt,Genf, 14. Dezember. Die Pariſer Zeitungen

laſſen aus Athen drahten, die Spannung ſei
aufs höchſte geſtiegen. Der Miniſterrat tage ohne
Unterbrechung. Anzeichen ſeien vorhanden, daß die
griechiſche Regierung dem Vierverband
bffen entgegenzutreten entſchloſſen ſei.

Die letzten Meldungen von Saloniki beſagen,
daß Frankreich und England auf die Entfer-
nung des deutſchen und öſterreichiſche un-
gariſchen Konſulats in Saloniki drängen.
Der griechiſche Militärgouverneur lehnte dieſes Ver
langen unter Berufung auf die griechiſche Souveräni-
tät auf das Entſchiedenſte ab. Die griechiſche
Militärverwaltung traf in anzuerkennendſter Weiſe
Vorſorge für den Schutz dieſer Konſulate. Doch
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Entente im Augen-
blick, wo ſich alles in Saloniki kriftalliſiert, zu einem Ge-
waltſt reich Zuflucht nimmt.

Gegenmaßnahmen der Entents.
Wien, 14. Dezember. Das Volksblatt meldet: Die

Entente hat 45 Kriegsſchiffe in den griechiſchen Ge
wäſſern zuſammengezogen.

wen 14. Dezember. Aus Paris berichtet man, daß
ein allgemeiner Boykott der griechiſchen
Waren in Frankreich begonnen hat.

Ein „günſtiges Zeichen“.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Konſtantinvpel:

Als günſtiges Zeichen in der politiſchen Lage iſt
aufzufaſſen, daß der ſeit Jahresfriſt abweſende grie-
chiſſche Generalkonſul hierher zurückgekehrt iſtund daß der ſeit Frühjahr unbeſetzte grie hiſche Ge-

ſandtenpoſten wieder beſetzt wurde.
Bulgarien und die Rede des Reichskanzlers.

Sofig, 14. Dezember. Der demokratiſche „Preporetz“
n zur Rede des dentſchen Reichskanz-ers: Dadurch, daß Deutſchland Bulgarien gewann,
erhöhte es nicht nur den wohlverdienten Ruhm der
deutſchen Waffen und fügte faſt 80 000 Quardatkilome-
ter zu den ſchon beſetzten 400000 hinzu, ſondern öff
nete ſich auch An dem gelobten Lande
Meſopotamien. Nachdem der Wert Bulgariens
von ſo maßgebender Seite hervorgehoben iſt, bleibt nur

och übrig, daß Bulgarien erreicht, was der König in
einer Kundgebun verſprochen hat. In der „Narod-
t Prava“ heißt es: Die Rede des deutſchen Kanz-
ers rer Ausblicke auf die zukünftigene ehunngen der Mittelmächte, durch die auch die
ukunft Bulgariens und der Türkei beleuch-

et wurde. Die Hoffnungen des bulgariſchen Volkes für
ie Zukunft ſieht dieſes jetzt beſtätigt durch den Lei-

jer der Politik des großen Verbündeten. Das befeſtigt
inſeren Glauben, daß nichts die Zukunſt der Verbün-
ten verdüſtern kann. Die Erklärungen des Kanzlers

finden ein verſtändnisvolles Echo vei uns. So war es
und ſo wird es ſtets ſein im Verhältnis zwiſchen den
Bundesgenoſſen, die einen Bund ſchloſſen, der nicht
auf Falſchheit, ſondern auf ihre wohlverſtande-
nen Intereſſen et wurde. Derband ſcheiterte, weil er auf Raub und dem gegenſeiti

nen er beſteht und von denen er geſchaffen wurde.
Bulgarien und ſeine Erfolge.

Sofia, 14. Dezember. Das Blatt „Utro“ meldet: Der
Miniſterrat hat beſchloſſen, die Sobranje auf
den 28. Dezember einzuberufen. Es wurde dabei
an daß Bulgariens günſtig iſt. Dereldzug gegen Serbien iſt glücklich durchgeführt. Bul
garien hat ſein Gebiet um 50 000 Quadratkilo-
meter vergrößert. Seine Kräfte ſind ſo erhalten,
daß es im Verein mit ſeinen Verbündeten allen Creig-
niſſen gegenüber gerüſtet daſteht. Die Sobranje wird

in erſter Linie mit finanziellen Geſetzentwürfen be-

hen Betrug der Völker aufgebaut war, aus
e

aſſen, namentlich mit einem Kriegskredit von 250 Mil
ionen. Di
en. Die re auf die Unterſtützung aller Parteien an-
er den Sozialdemokraten rechnen kann.

Ein Memvrandum der Partei Marghilomans.
Bnukareſt, 14. Dezember. Marghiloman über

reichte dem Könige in beſonderer Audieng ein Me
morandum, welches betonen foll, daßz Rumänien
a von jetzt an die Seite der Zentraln ächte
tellen und Beſſarabien beſetzen uüſſe.

Aus dem Weſten
„Abentenerlich und leichtſinnig!“

Clemencean, der ſich von allem Anſang 4
S die r r ausgeſprocheng. findet jetzt alle ſeine Befürchtungen beſtätigt. Er
chreibt neuerdings in feinem Blatte:

Es war abentenuerlich, 150000 Mann gegen
eine vier- bis fünffache übermacht einzufetzen, und
leichtſinnig, den von den Verbündeten verſpro-
chenen Beiſtand als wirklich zu betrachten. Die of
ſiziöſe Preſſe befördere allerdings 3- bis 400 000 Mann
durch die Luft, ohne ſich darum zu kümmern, woher
man ſie nehmen ſollte, da Frankreich alles, was es
konnte, getan habe, die Verbündeten aber zur
Stunde, wo es nötig war, aus blieben. Die Ruſ-
ſen würden ja kommen, aber wann? Das wiſſe nie-
mand. Die Italiener hätten trotz der vffiziöſen An
kündigung überhaupt noch nicht angefangen. Man
brauche kein Cäſar zu ſein, um zu erkennen, daß für
Briands berühmtes verſchanztes Lager in
Saloniki alle Vorbedingungen fehlten. Noch kämpfe
das Expeditionskorps tapfer, aber die eſſen einge
chloſſen zu werden, drohe ihm. „Wir verbeſſern unſere
Stellung“, heiße es in den amtlichen Berichten, man
wiſſe, was das bedeute. Unter dieſen Umſtän
den werde der Kriegsrat in Calais wohl ſt ür-
miſch geweſen fein. Man könne einer Entſcheidung
nicht mehr ausweichen. Jn Gallipoli wie in Sa
loniki müſſe man die Wirklichkeit ins Auge faſ
en und zwar vhne Aufſchub. Man habe an beiden
Stellen auf ein Wunder gewartet. Es ſei nicht einge
treten, nun gelt es, den
indem man ſoviel als möglich von der falſchen Berech-
nun rette.

zeuter erfährt im Gegenſatz dazu aus e
eſt

aloniki nicht zu ränmen.
tiſcher Quelle, daß die Verbündeten
entſchloſſen ſind, S
Na alſo!

Kriegsmüdigkeit engliſcher Truppen
Berlin, 14. Dezember.

der „B. Z.“ erfährt aus London: Eine größere An
zahl Lords, meiſt Mitglieder des Oberhauſes, hat
von der Regierung die Erlaubnis erhalten, demnächſt
den engliſchen Truppen an der r ont einen
Beſuch abzuſtatten. Man ſpricht in England viel
davon, daß die Truppen kriegsmüde ſind und
dies in ihren Briefen den Angehörigen in der Heimat
fortdauernd bekunden. Die Lords wollen nun von den
Truppen ſelbſt die Gründe der Friedensſehn-
ſucht Wenn die Soldaten durch den Still
ſtand der Operationen an der Weſtfront kriegsmüde
werden, ſollen ſie mit den Truppen anderer Kriegsſchau-
plätze wechſeln, wo größere Tätigkeit herrſcht. Aus
London verlautet, daß die engliſche Regierung beab-
Cprige, allen Kriegsteilnehmern der unteren
Lhargen bis zum Offizier eine lebenslängliche
Rente zu gewähren, die etwa ein Viertel ihres bis-
herigen Arbeitseinkommens erreichen ſoll. Eine ſol-
che Vorlage beſchäftigt augenblicklich die Miniſterien und
man hofft, durch die Annahme dieſes Geſetzes großen
Einfluß auf die Werbung auszuüben.

Seltſame Widerſprüche!
Engliſche Blätter melden: Infolge des Lord Der

t Werbungsſyſtems ſind einahe“zwei Millionen Rekruten angeworben wordenallein in London hatten ſich in der letzten Woche 105 006
Mann anwerben lafſen. Die Zeichnungsfriſt iſt aber
mals um einen Tag verlängert worden. Der
parlamentariſche Mitarbeiter der „Daily Mail“ ſog
daß Asquith unter Bekanntgabe der Werbungszif-
fer am Donnerstag vom Unterhaus die Einſtellung
einer neuen Million Mann verlangenwerde. Das Verhältnis zwiſchen der u l der ver-
heirateten und unverheirateten Rekruten laſſe noch viel
zu wünſchen h Der Leiter der Arbeiterpartei,
Hoöge, ſagte, daß die nn verheirateten Mann-
ſchaften noch keineswegs ihre Pflicht getan

dies könne zu einem Fiasko r nFreiwilligen- r führen. Und dastrotz der zwei Millionen Rekruten?l!?
Eine unioniſtiſche Verſchwörung.

Rotterdam, 14. Dezember. Der „Rott. Cour.“ mel-
det aus London: Wie die parlamentariſchen Korre
ſpondenten der Londoner Blätter berichten, wurde ge
ſtern eine von ungefähr ſei unioniſtiſchen
r e eſuchte Verſam m-ung abgehalten, der Sir Carſon und Lord Charles
Beresford beiwohnten. Die Verſammlung faßte
den Beſchluß, daß die Verlängerung der Le-
gislaturperiode des Parlaments um ein Jabr

ierver-

Tagung wird an 4. Januar zu Ende ge
iſt davon verſtändigt worden, daß

rrtum wieder h zu machen,
a

Der Sonderberichterſtatter

3

Trüben fiſchen zu können.

r

von Beobachtungsballons

zu lang ſein würde, weshalb
einzubringen e dieMonate zu verlängern,

ſie den ZuſatzäntraPerete nunr um ſech

Aus dem Oſten
Die Ruſſen in Beßarabien.

„Wien, 18. Dezember. Wie die „N. Fr. Pr.“ meldet,
wird die Stadt Jsmail von den Ruſſen in Verteidigun ngszuſt an d geſetzt. Der Hafen von Re
ni iſt bis zum 20. Dezember für Reiſende und Waren
geſchloſſen.

Die echt ruſſiſchen Leute
machen einmal wieder von ſich reben. Sie wollen al-
les jüdiſche und nichtrufſiſche Bermögen enteignen, den
liberalen Dumablock vernichten und die Dumg außer
Betrieb fetzen. Dem „Hbg. Frobl.“ wird hierüber tele
granhiert:

Krpenhagen, 18. Dezember. Der Kongreß der
echtrufſiſchen Leute iſt trotz der uneingeſchränk-
ten Unterſtützung der Regierung mißlungen. Die
geſamte ruſſiſche Preſſe bezeichnet ihn als eine natio-
nale Schmach, über die die Feinde Rußlands ſt
freuen werden. Sogar die „Nowoje Wremja“ findet e
unerhört, d Miniſter wie Schtſcheglowitow und Maklakow ganz Rußland, außerden Pogromverbänden, als ein v rkom menes, de-

e und mnvraliſch minderwertiges Land
»ezeichtien. Die Abſicht der Pogromverbände ſei nur,
Unruhen im Lande hervorzurufen, um imMenyſtkow, der ſelbſt
viele Pogrome auf dem Gewiſſen hat, geißelt die Lächer-
kichkeit und die Stupidität des Kongreſſes und
ſeiner Beſchlüſſe. Die äußerſt regaktionären Jdeen,
meinte er, hatten in Rußland jahrhundertelang freie
Bahn, und wozu haben ſie geführt? Während die Flu-
ten einer Weltkataſtrophe ſchon Rußland halb bedeckener Anzahl beſchränkter Leute den Ruf: „Fener!

ener!
Der Mißerfolg der ruſſiſchen Anleihe.

Kopenhagen, 14. Dezembe.r Die „Birſchewija Wje
domoſti“ meldet, daß auf die nene innere Kriegs-
anleihe bei der Staatsbank und den Renteifilialen
im ganzen 150 Millionen Rubel gezeichnet
wurden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 14. Dezember. Die Tätigkeit der Italiener

in den Judicarien dauert fort. Einzelne kleinere
Angriffe des Feindes wurden abgewieſen. Der an der
Straße nach St. Peter gelegene Stadtteil von Gr
ſtand wieder unter Artilleriefener.

Der türkiſche Feldzug
Kämpfe an allen Fronten.

Konſtantinopel, 14. Dezember. Das Haupiquav-
tier meldet: Von der Jrak- Front liegen keine neuen
Nachrichten vor. An der Kaukaſus- Front wieſen
wir überrumpelungsverfüche ab, welche der Feind mit
kleinen Abteilungen an einigen Abſchnitten unternahm.

Von der Dardanellen- Front wird berichtet. Bei
Anaforta beſchoſſen feindliche Panzerſchiffe, die dabei

unterſtützt wurden, einen
Augenblick unſere Stellungen. Unſere Artillerie erwi-
derte das Feuer und beſchoß wirkfam die Schützengräben
und Batterien des Feindes. Bei Ari Burnu
heftiges Bombenwerfen und Geſchützkampf mit Zwi-
ſchenpanſen. Bei Sedd ul Bahr ſchleuderte der Feind
in der Nacht vom 11. zum 12. Dezember Wegen unferen
linken Flügel eine ziemlich ger Menge Bomben. Am
12. Dezember verſuchte der Feind, nachdem er eine
Stunde lang Bomben aller Art und Lufttorpedos gegen
dieſen Flügel e und ein ſehr heftiges Ge-
wehr- und Geſchützfener gegen denſelben gerichtet hatte,
einen J welcher jedoch durch eine kräſtige Antworl
unſerer Artillerie, die den Feind mit großen Verluſten
nach ſeinen Schützengräben zurückzukehren zwang, voll
ſtändig abgeſchlagen wurde.

Konſtantinopel, 14. Dezember. Bericht des Haupt
quartiers: An der Jrakfront nimmt die ätigkeit
der feindlichen Artillerie bei Kut El Amara von Tag
zu Tag ab infolge unſeres heftigen Gegenfeuers. Un-
ſere r näherten ſich inſolge geglückter An-
riſfe dicht der ſeindlichen Hanptſtellung. Aner Ka t aſus front mit Ausnahme von Schar-

mützeln der Vorpoſten t von er r An der
Dardanellen front beſchoß unſere Artillerie erfolg-
reich feindliche bei Anagforta und feindliche
Schiffe bei Kemiklikliman und zwang ſie, ſich zu
entfernen. Die feindliche Artillerie antwortete r
Bei Ari Burnn Minenwerfertätigkeit und ein genheftiger, aber ausſetzender Arti eriegweikampf Be
Sedöd ul Bahr fand in der Nacht vom 12. 13. ge
r unſeren rechten und linken Flügel ein Gefecht mit
ſ

omben und Lufttorpedos ſtatt. Unſere Arti erie be
oß eine feindliche Haubitzenbatterie und ſprengte ein

Munitionsdepot dieſer Batterie in die Luft. Am 13. d.
M. fand ein ſehr heftiges e aſege s gegen unſere
Laufgräben im Zentrum ſtatt. Unſere Artillerie nahm
erfolgreich Artillerieſtellungen des Feindes unter
zeuer und r ein Blockhaus und zwei Brücken

über den Kerevizdere.

Verteidigungsvorbereitungen am Suezkanal.
Köln, 14. Dezbr. Die „Köln. Volksztg.“ erhält Mit

teilungen aus Kairo von einem Gewährsmanne, der eine
Fahrt durch den Suezkanal machte, wonach an
beiden Ufern mehrere hunderttauſfend Eingeborene und
engliſche Soldaten damit beſchäftigt ſeien Schützengrär
ben in ſechs- bis ſieben ach en Reihen auszu-
heben. Beſondere Aufmerkſamkeit wird der g.
Seite des Kanals zugewendet, die am ſtärkſten befeſtig
wird. Eine Anzahl Städte wurden zu ſtarken Be
ſtungen ausgebaut. Auf der öſtlichen Seite werden große
Anlagen errichtet, um weite Strecken zu überſchwemmen.
Eine große Anzahl Kanvnenboote liegen im Ko
nal an mehreren Punkten verankert, Engliſche Off
ziere beziffern die in Agypten re Truppenmacht auf 240 000 Mann. In Alexandria werden
beinabe 44 all e naliſcha Trunpen agaelandet,
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Siege der Perſer.
S SDerlin, 14. Dezember. Wie der „B. L.A.“ aus Kon
agtinorgt berichtet, meldet der „Sedai Jſlam“ aus
Teheran, daß nach einem heftigen Kampf zwiſchen
Perſern und ruſſiſchen wie engliſchen Soldaten
in Kermanſchah und Hemedan die Perſer Siege
errangen. Die Gegner hatten über 500 Tote und ebenſoviel
Verwundete.
Bei einem anderen Kampf zwiſchen Kermanſchah und Sina

Die Perſer machten dabei noch große Beute.

wurden die Ruſſen von perſiſchen Kämpfern für den
heiligen Krieg völlig geſchlagen, wobei 300 Koſaken,
Hie unter dem Kommando des ruſſiſchen Generals Sama
now ſtanden, gefangen genommen und zwei Maſchinenge
wehre erbeutet wurden. In Jspahan fanden große
Verſammlungen ſtatt, die beſchloſſen, gegen das unmenſch-
liche Vorgehen Englands und Rußlands gegen Perſien bei
er ganzen ziviliſierten Welt zu proteſtieren.

Der Seckrteg.
Auf Minen gelanfen.

Athen, 13. Dezember. Aus Mytilene wird gemel-
(det: Einige Seemeilen von der Jnſel entfernt liefen zwei
ſengliſche Hilfskreuzer, die Patrouillendienſte ver
jahen, auf eine Mine auf, und ſind mit Beſatzung ver
Kunken,

Verſenkt.
London, 14. Dezember. Lloyds meldet: Der britiſche

Dampfer „Orterio“, 6535 Tonnen, wurde verſenkt.
Die Beſatzung wurde bis auf zwei getötete und drei ſchwer

verwundete Chineſen gerettet.
Jn der in London abgehaltenen Hauptverſammlung

der „Peninſunlar and Oriental Steam Navigation Com-
pany“ machte der Vorſitzende, Lord Jnchcape, die Mitteilung,
daß der der Geſellſchaft gehörige, an die britiſche Regie-
rung vercharterter Dampfer „Umeta“ im Mittellän-
diſchen Meere „vor wenigen Stunden“ torpediert wor-
den ſei. Der Dampfer, der 5312 Tonnengehalt beſaß, war
erſt vor einem Jahre erbaut worden.

Die Reutralen.
Wilſons große Klappe raucht.

Rotterdam, 14. Dezember.
am Freitag in Columbus eine Rede und erwähnte
darin, es ſehe danach aus, als ob die Vereinigten
Staaten nach dem Kriege die Reſervekraft
der Welt in finanzieller Hinſicht bilden würden. „Es
ſcheint, daß wir in den Tagen des Wiederanfbaus Euro
pas allerlei zu tun bekommen werden, was bisher
mit europäiſchen Mitteln geſchah.“ Schließlich erklärte
Wilſon, daß der kommende Friede Bürgſchaften
enthalten müſſe, damit es ein dauernder Friede ſei, und
n Gerechtigkeit dabei vor Macht gehen
müſſe.

Haag, 14. Dezember. ber Wilſons Rede in Co
Iumbus wird noch berichtet: Nachdem der Präſident ſein
Mißtrauen gegen einen zuſammengeſtoppel-
ten vorzeitigen Frieden ausgeſprochen, fuhr er ſort:
„Einſichtsvolle Männer jedes Landes und jeder Partei
werden, glaube ich, darauf beſtehen, daß der kommende
Friede bleibend ſei und künftig Recht über Gewalt gehen
muß. Falls Amerika ſich aller Welt gegenüber freund
ſchaftlich benimmt, wird es den Vorzug haben, Ver
mittler ſein zu können.“ Wilſon ſchwächte diefe Prophe
zeinng jedoch ſofort vorſichtig ab durch die Hinzufügung:
„Nicht offizieller, ſondern geiſtiger Vermittler zwi-
ſchen den Völkern.“

Zum „geiſtigen Vermittler“ fehlt Herrn Wilſon der
Geiſt. Dem Surrogot, welches er ſtatt deſſen verzapft,
verweigern wir die Annahme. Jm übrigen kann der übel
duftende Qualm, der Wilſons großer Klappe entſtrömt,
getroſt auf dem großen Teich verduften. Uns berührt
er nicht

Amerikaniſche Heeresverſtärkung.
Waſhington, 14. Dezbr. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Der Staatsſekretär des Kriegsamtes be-
fürwortet in ſeinem Jahresbericht die Bildung von 10
neuen Jnfanterie-Regimentern, 4 Regimentern Feldartil-
lerie, 52 Kompagnien Küſtenartillerie, 15 Kompagnien Pio-
niere und 4 Luftgeſchwadern. Das ſtehende Heer ſoll
um 400000 Mann verſtärkt werden, indem 130 000
Mann zum Zjährigen Dienſte ausgehoben werden.

Zu den Kongreßverhandlungen in Waſhington.
Rewuork, 14. Dezbr. Ein Ausſchuß des Senats

befaßt ſich zurzeit mit der Unterſuchung dreier Fragen.
Die erſte betrifft die Frage, ob Großbritannien Baum-
wolle zur Bann ware ſtempeln dürfe. Die zweite be
trifft den „Luſitania“-Fall, die dritte die Behaup-
tung über die illoyale Haltung naturagaliſier-
ter Bürger,
Rückkehr der deutſchen Militär und Marine--Attachees aus

Amerika.
Milin 14. Dezbr. Reuter meldet aus Newyvrk: Die

är und a arineattachees der deutſchen Geſandtſchaft
Wrrden am 28. d. M. nach Deutſchland zurückkehren.
b. wenn ſie freies Geleit erhalten. Das angebliche eng
liſche Verlangen ihres Ehrenworts, kein Kommando über
nehmen zu wollen, wird keine Erfüllung finden!)

via Oeſter reiAmerikas Note an OeſterreichUngarn.

Wien, 13. Dezbr. Jnformierte Ste äufte ich 2der amerikaniſchen Note ver r n fich der
„Ancona“: Bei dem Vorgang ſeien alle Regeln des Vor
kerrechts peinlichſt beobachtet worden und es fehle je de r
Anlaß zu einem beſonderen diplomatiſchen Schritt der
vielmehr rein aus politiſchen Momenten zu er-
klären ſei.

Newuork, 13. Dezbr. Präſident Wilſon wird mög
licherweiſe die Abberufung des öſterreichiſch
ungariſchen Geſchäftsträgers, Zwiedineck,
verlangen, der auf Grund eines in den Blättern fakſimi-
liert wiedergegebenen Briefes beſchuldigt wird, die
Konfuln Oeſterreichs aufgefordert zu haben, Päſſe neu
traler Länder zu beſchaffen, um die Reſerviſten
heimzuſchicken. Wilſon verſucht die deutſche Re
gierung zu bewegen, in der „Luſitania“ Frage
wenigſtens inſoweit nach zugeben, daß Debatten dar-
über im Kongreß vermieden werden können. Es ſind
abermals deutſche Untertanen durch franzöſi-
che Kriegsſchiffe von amerikaniſchen Damp-
ern hinweggeholt worden.

Präſident Wilſon hielt

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Der Reichstag

wird am Montag und Dienstag noch tagen, dann in die
Weihnachtsferien gehen, um am 11. Januar die
Beratung des noch übrigen Stoffes aufzunehmen. Der
Ausſchuß wird vor Weihnachten noch möglichſt viel Ma-
terial erledigen müſſen.

Konfiskation unläuterer Kriegsgewinne?
Mit Unterſtützung aller Partei en mit Aus-

nahme des Zentrums hat der Abg. Schiffer im Reichs
folgenden Antrag eingebracht: den Herrn Reichskanzler zu
erfuchen, 1. Maßnahmen zu treffen, um unter voller Wah
rung der Intereſſen des reellen Geſchäftsbe-
triebes die Unterſuchung und Feſtſtellung von Fällen
herbeizuführen,, in deuen durch Kriegslieferungen,
die Vorbereitung, Vermittlung, Beſorgung oder Verſchaf
fung von Kriegslieferungen oder eine andere Mitwirkung
bei ihnen ein übermäßiger und unlauterer Gewinn erzielt
worden iſt; 2. einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den
für den Reichsfiskus ein Anſpruch auf Herausgab
ſolcher Gewinne begründet wird.

laſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Sächſiſche Oſtpreußenhilfe für den Kreis

Johannisburg.
Wie aus den Zeitungen ſchon bekannt geworden iſt,

haben ſich die Stadt- und Landkreiſe der Provinz zuſam-
mengetan, um auch ihrerſeits die ſogenannte Patenſchaft
für einen der verwüſteten Kreiſe Oſtpreußens zu überneh-
men. Der Kreis Johannisburg iſt dazu auserſehen,
das Patenkind der Provinz Sachſen zu werden.

Dieſe Oſtpreußenhilfe bezweckt neben den Maßnahmen,
die der Staat und die Provinz Oſtpreußen für die durch den
Krieg zerſtörten Kreiſe dieſer Provinz unternehmen und
mit ihren Mitteln beſtreiten, eine Hilfe darzureichen, die es
den Städten und Landgemeinden ermöglicht, ihren beſon-
e Wünſchen und Bedürfniſſen zur Erfüllung zu ver-

helfen.
Es liegt auf der Hand, daß für die Verwendung der für

Oſtpreußen bereitgeſtellten Staats- und Prvvinzialmittel
beſtimmte Grundſätze aufgeſtellt werden, die einerſeits den
Durchſchnitt der Bedürfniſſe entſprechen und anderſeits den
bisherigen Zuſtand zum Maßſtabe haben. Die Berückſichti-
gung beſonderer Wünſche, ſei es über das Durchſchnittsmaß
der Beihilfe, ſei es über den früheren Zuſtand hinaus, wird
vielfach unterbleiben müſſen, weil darin ſonſt eine Bevor-
zugung des einen Kreiſes oder der einen Stadt vor ande-
ren erblickt werden könnte. Hierauf aber wird die Bevölke-
rung oft gerade Wert legen und auch davon die Wiederbe-
lebung der Freudigkeit zur Mitarbeit an der örtlichen
Selbſtverwaltung abhängen

Hier ſoll die von den anderen Provinzen übernomme-
ne Patenſchaft eingreifen, und dadurch der ſchwergeprüften
Einwohnerſchaft Oſtpreußens fühlbar machen, daß die an
deren Teile des Vaterlandes ein warmes Mitgefühl für
ihre Leiden haben und gern beſtrebt ſind, auch aus eigenen
Kräften ihnen hilfreich zu ſein. Ein Zoll des Dankes ſoll
die Oſtpreußenhilfe zugleich ſein, den die anderen Provin
zen darbringen, daß ſie vor Unbilden des Krieges, wie ſie
die Provinz Oſtpreußen hat erdulden müſſen, gnädig be-
wahrt geblieben ſind.

Zahlreiche Provinzen, Regierungsbezirke und große
Städte ſind dem Gedanken der Oſtpreußenhilfe gefolgt; daß
da die Provinz Sachſen nicht zurückbleiben kann, war die
einſtimmige Anſicht aller Vertreter der Stadt und Land
kreiſe unſerer Provinz, als ſie zur Beratung der Ange
legenheit zuſammentraten.

Nach ihren einſtimmigen Beſchlüſſen ſollen die für die
Oſtpreußenhilfe des Kreiſes Johannisburg erforderlichen
Mittel in Höhe von 1 Million Mark nach dem Provin-
zialſteuerſoll auf die Staöt- und Landkreiſe umgelegt
werden. Die ſtädtiſchen Behörden von Magdeburg ha-
ben ſich bereits ſchlüſſig gemacht, davon 75 000 Mark aus der
Kämmereikaſſe zu übernehmen, indem ſie die Erwartung
hegen, daß das übrige von den wohlhabenderen Bürgern
der Stadt im Wege freiwilliger Gaben zuſammengebracht
werden wird. Ein gleiches Verfahren wird wohl auch von
anderen Stadt- und Landkreiſen eingeſchlagen werden.

c 2
Geſtohlen wurde aus einer Parterrewohnung im

Roſenthal ein Zwanzigmarkſchein und eine goldene Uhr.
Der unbekannte Dieb iſt durch das offene Fenſter
eingeſtiegen.

Aus Provinz und Reich.
Dieskau, 14. Dezbr. Jn vergangener Woche veranſtal

tete Kammerherr v. Bülow in ſeinen umfangreichen
Park und Deichanlagen mit reichem Schilfbeſtande auf
movrigem Boden Faſanenjagd im engeren Kreiſe, indem
nur 5 Herren an dem Jagen teilnahmen. Jn den einzelnen
Getrieben wurden mit Einſchluß der Nachjagd nur rund
150 Faſanen, darunter einige Hennen, 2 Haſen und 13 Ka-
ninchen zur Strecke gebracht. Das Jagdergebnis ſtand
heuer gegen das vorjährige erheblich zurück.

Leipzig, 14. Dezbr. Am 13. Dezember iſt hier ein Ver-
bot des Rates der Stadt in Kraft getreten, wonach Milch
allein oder als Beikoſt zu Kaffee, Tee und anderen Geträn-
ken in Konditoreien, Bäckereien, Kaffeehäuſern, Gaſt,
Schank- und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Betrieben,
ſowie in Erfriſchungsräumen und Trinkhallen an fremde,
nicht zum Haushalt des Betriebsinhabers gehörige Perſo-
nen, alſo an alle Gäſte, nicht mehr verabfolgt werden darf.
Verboten iſt ferner auch die Verabreichung von Getränken,
die mit Milch hergeſtellt ſind, wie Milchkaffee, Milchkakao
er Erlaubt iſt dagegen die Verabreichung von Milch-
ſpeiſen.

Jlmenan, 14. Dezbr. Vom Winterſportplatz Kurhaus
Gabelbach bei Jl menau werden 20Zentiineter Neuſchnee
und 4 Grad Kälte gemeldet. Winterſport wird bald wie-
der möglich ſein.

GSerichtszeitung
S in Holland und Dänemark.

muerdam, 14. Dezbr. Chefredakteur Schröbö-
n Telegragf wurde von der Anklage, die Neutrali
en. ands in Gefahr gebracht zu haben, freigeſpro-

Ehefredakteur Schröder vom Telegraagf blei e

d Se graaf bleibt trotz desFreiſpruchs wegen einer anderen gegen ihn anhiigtgigen
Strafverfolaung in Präventi vhaft,

n 4 7 e S t e e
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jagen, 14.

gegen Holm, den Verfaſſer eines Artikels „PreuDie däniſche Regierung n

ßiſches“ in dem Blatt Vortland wegen neutralitäts-
feindlicher Prefſeäußerung Anklage erheben
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Wettervorausſage.
Donnerstag, 16. Dezember: Temperatur unverändert

vorwiegend heiter.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 15. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Front hat ſich nichts von beſonderen Wich
tigkeit ereignet. Ein am 12 Dezember auf der Höhe von
La Panne auf Grund gergtener engliſcher Dampfer
wurde geſtern von unſeren r mit beobachtetem
Erfolg gangegriffen. Der Feind, der mehrere Fluggeng
geſchwader gegen Bapaume-Peronne, nach Lothringen
uted Wöhlheim (Baden) angeſetzt hatte, büßte im Luft
kampf oder durch Feuer unſerer Abwehrgeſchütze vier
Flugzenge, darnuter ein Großflugzeng mit zwei Mel
ren, ein.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Balkau- Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich von Plevlje iſt der Feind über Sie

Tara und weiter öſtlich über die Linie GrabBrodarevo
zurückgeworfen. Mehrere hundert Mann wurden ge
fangengenommen.

Oberſte Heeresleitung.
Die Aufhebung der neutralen griechiſchen Zone.

Köln, 14. Dezbr. Der Sofigaer Korreſpyndent der
„Köln. Ztg.“ meldet: Bulgarien hahte mit Griechenland
eine neutrale Zone geſchaffen, deren Betreten den
beiderſeitigen Truppen verboten war. Eine
Kriegshandlung in dieſer Zone war alſo ausge
ſchloſſen. Die Abmachung war vor Erſcheinen der Fran-
zvſen und Engländer auf griechiſchem Boden getroffen.
Griechenland wurde jetzt von der bulgariſchen Auffaſſung
verſtändigt, daß heute der Begriff der neutralen Zone
nicht mehr aufrecht erhalten werben könne.
Bulgarien erklärte jedoch weiter, daß das Ueberſchreiten
der Landesgrenze durch bulgariſche Truppen nicht geplant
ſei, wobei gebührend auf die Nachteile hingewieſen
wurde, die für Bulgarien aus einer un geſtörten Vor-
bereitung der Vierverbandstrruppen aufgriechifchemGebiete und im neutraken griechiſch- bulgariſchen
Gürtel entſtehen müſſe. Der fernere Gang der Ver-
handlungen entzieht ſich der öffentlichen Beſprechnung. Als
ſicher kann aber mitgeteilt werden, daß die bulgariſche Re
gierung vorſichtig und im Einklang mit den Verbündeten
vorgeht. Auch die deutſche Regierung hat nach Athen
eine Anfrage wegen der künftigen Neutralität
Griechenlands gerichtet.

Aus Athen wird berichtet, König Konſtantin
habe abermals das Verlangen des Vierverbandes, den Be
trieb der Eiſenbahnen und die Ueberwachung des
Telegraphen und der Poſt übernehmen zu dürfen,
abgelehnt.

Joffre Leiter des Balkanfeldzuges.
Mailand, 14. Dezbr. Nach einer Meldung des Londo

ner Berichterſtatters von „Corr. della Sera“ ſoll der Ent
ſchluß des Kriegsrates der Verbündeten zu ge
meinſamen Ope rationen am Balkan unter eiuheit-
licher Leitung vorausſehen laſſen, daß die Leitung des
Balkanfeldzuges Joffre übertragen werde.

Amerikas Flottenpläne.
Waſhington, 15. Dezbr. (Reuter.) Der Marine

ſekretär befürwortet in einem Jahresbericht ein fünf
jähriges Bauprogramm, das 10 Großkampf-
ſchiffe, 6 Schlachtkreuzer, 10 Aufklärungskreuzer,
50 Zerſtörer, 15 Hochſee-Unterſeebvote und 85 Küſten
Unterſeeboote umfaßt und ferner eine Ausgabe von 6 Mil
laonen Dollar für den Flugdienſt vorſieht.

Englands Rückſicht anf die Nentralen.
London, 15. Dezbr. In einem Leitartikel des Blattes

Daily Mail heißt es, England dürfe die neutralen Länder
Schweden, Holland und Dänemark nicht vergewaltigen,
wenn es ſie nicht in die Arme des Feindes treiben und ſich
ſelbſt einer moraliſchen und materiellen Unterſtützung be
rauben wolle.

Sozialdemokratiſche Pazifiſtel.
Berlin, 15. Dezbr. Dem Vorwärts zufolge ſind in der

ſozialdemokratiſchen Fraktion 65 Mitglieder
für die Bewilligung der neuen Kreditvor-lage von 10 Milligrden Mark und 41 dagegen.

Der freudloſe Kaiſer Juanſchikai.
Amſterdam, 15. Dezember. Einem hieſigen Blatte

zufolge erfährt die „Times“ aus Peking, daß ſich die
hohen Beamten im Palaſt verſammelten, um Jnan-
chikai zu ſeiner Ausrufung zum Kaiſer zu

beglückwünſchen. Juanſchikai berief ſpäter die
Leiter der Miniſterium zu ſich und erklärte ihnen, daß
die Veränderung in der Regierung ihm keine
Freude bereitet habe. Er beauftragte ſie, die Vorbe-
reitungen zu den nötigen Reformen zu treffen.

Bulgariens Standpunkt.
Sofia, 15. Dezember. Arbeitsminiſter Petkow er

klärte einem Vertreter des Blattes „Utro“: Unſer Ziel
iſt erreicht. Mazedonien iſt befreit und kein heit her,engliſcher vder franzöſt cher Soldat befindet ſich mehr

dort. Wir meinen, daß wir zu h nichts zu
ſuchen haben. Selbſtverſtändlich können wir uns nicht
ſicher fühlen, ſolange in der Nähe der Grenze ein Feind
lauert. Darum ſtehen wir auf dem Standöpunkt, die
Engländer und Franzoſen müſſen Griechenland verlaſ-
ſen, ob in Güte oder mit Gewalt. Unſere Truppen an
der rumäniſchen Grenze ſind Vorſichtsmaßnahmen
gegen einen etwaigen e Einfall.laube, daß, ſobald Rumänien e Einſicht kommt, da
eine Intereſſen ihm den Anſchluß an die Mittelmächte
ebieten, wir uns mit Rumänien verſtändigen können,

Nach dem großartigen Siege unſerer Armee iſt die Lage
Bulgariens geſichert. Unſer Bund mit Hſterreich-
Ungarn, Deutſchland und der Türkei ſtellt
eine der größten und ſtärkſten Machtgruppen dar. i s
zum Friedensſchluß bleibt unſere Armeeunter Waffen.

Die bentige Rummor umnßaßt 8 Seiten. W



Amtliche e Anzeigen.

Ausführungsanweiſung
für die Beſtands aufnahme von Kaffee, Tee und Kakao

am 3. Januar 1916.
1. Auf Anorönung des Reichskanzlers vom 29. November 1915 (Reichs-

Beſetzblatt S. 791) findet am 3. Januar 1916 eine Erhebung der Vorräte
von An Tee und Kakao ſtatt.

2. Anzuzeigen ſind alle Vorräte:
a) an Kaffee, d. h. unr Bohnenkaffee und Bohnenkaffeemiſchungen,

roh, gebranut oder geröſtet, auch gemahlen (alſo nicht Malzkaffee,
Eichelkaffee, Feigenkaffee u. dergl.),

b) an Tee, d. h. ſchwarzer oder grüner Tee von der im Auslande
wachſenden Teepflanze (alſo nicht Lindenblütentee, Sennesblätter-
tee, Kamillentee u. dergl.),

c) an Kakago, d. h. nur roher, gebraunter oder geröſteter Kakao
alſo nicht halbfertige Kakaverzeugniſſe wie Kakaobutter u. dergl.,
gebrauchsfertiges Kakaopulver und Schokolade).

3. Anzeigepſlichtig find alle gewerblichen und Handelsbetriebe ſowie
ſonſtige Unternehmungen, die Vorräte der unter Ziffer 2 bezeichneten Art
beſitzen, ſoweit ſie zur Abgabe gegen Entgeld (auch in Form von Ge-
tränken) und bezüglich des Kaffees und Tees nicht zum Verbrauch im
eigenen Haushalt beſtimmt ſind. Jusbeſondere kommen in Frage:
Kolpnialwarenhandlungen, 3uckerwaren (Konſitüren)-Geſchäfte,
Vorkoſtgeſchäfte, Hotels, Penſionen, Gaſt u. Schank-
Kaffeebrennereien- und Röſterelen, wirtſchaften,
Kakgofabriken, Kaffeehäufer,Konſumvereine Tee- oder Kakavſtuben,Kaſinos (jedoch nicht militäriſche), Warenhäuſer,
Konditoreieit, LagerhäuſerKaffee-,Tee u. Kakavhandelsgeſchäfte

und ähnliche Betriebe.
Es iſt ſtreng barauf zu achten, daß nicht nur die Betriebe er-

faßt werden, die mit Kaffee, Tee oder Kakao handeln, ſondern auch die,
die Kaffee, Tee oder Kakao in Form von Getränken verkaufen, insbe-
ſondere alſo alle Penſionen, Hotels, Kaffee-, Tee und Kakaoſtuben und
alle Betriebe des Gaſt- und Schankwirtſchaftsgewerbes.

Haushaltungen ſind auch bezüglich des für den eigenen Verbrauch
beſtimmten Kaffees und Tees (aber nicht des Kakaos) anzeigepflichtig,
jedoch nur, wenn die Mengen bei Kaffee 10 kg (20 Pfund) und bei Tee
2 kg (5 Pfund) überſtigen.

4. Wer mit dem Beginn des 3. Januar 1916 Vorräte der in Ziffer 2
bezeichneten Art in Gewahrſam hat, gleichviel, ob er Eigentümer iſt oder
nicht, iſt vorbehaltlich der Vorſchriften der Ziffer 5 verpflichtet, ſie auf
dem vorgeſchriebenen Anzeigevordruck dem Gemeindevorſtand (Gutsvor-
ſtand) oder den von ihm beſtimmten Meldeſtellen bis zum 4. Januar 1916
anzuzeigen.

Die Anzeigen haben in der Gemeinde zu erfolgen, in der ſich die
Vorräte am Stichtag tatſächlich befinden, unter Umſtänden alſo in mehre-
ren Gemeinden, worauf ſeitens der Ortsbehörde beſonders hinzuweiſen
iſt, um Doppelzählungen oder Auslaſſungen zu vermeiden.

Vorräte in Gewahrſam von Gemeinden und ſonſtigen öffentlich-
rechtlichen Körperſchaften und Verbänden ſind gleichfalls anzuzeigen.

5. Vorräte, die in freinden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und der-
gleichen liegen, ſind vorbehaltlich der Vorſchriften im Abſ. 2 und 3 vom
Verfügungsberechtigten anzugeben, wenn er die Vorräte unter eigenem
Verſchluſſe hat. Iſt letzteres nicht der Fall, ſo ſind die Vorräte von dem
Verwalter der Lagerräume anzuzeigen.

Vorräte, die ſich mit dem 3. Januar 1916 unterwegs befinden, ſind
von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang anzuzeigen, wozu
er rm Gemeindevorſtand einen beſonderen Anzeigevordruck einfordern
muß.

Vorräte, die ſich in den unter Zollaufſicht ſtehenden Niedelagen
(öffentliche Niederlagen, Privatlager mit oder ohne amtlichen Mitver-
ſchluß) Zollansſchlüſſen und Freibezirken mit Beginn des 3. Januar 1916
beſinden, werden von den Zollbehörden nachgewieſen. Die Nachweiſungen
ſind bis zum 10. Januar 1916 unmittelbar dem Königlich Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamt in Berlin 8W. 68, Lindenſtr. 28 einzureichen.

6. Kicht anzuzeigen ſind Vorräte, die im Eigentume des Reichs, eines
Bundesſtaats vder Elſaß-Lothringens, insbeſondere einer Heeresver-
waltung, der Marineverwaltung oder der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft
m. b. H. in Berlin ſtehen.

7. Alle Angaben ſind in Kilogramm zu machen, jede andere Angabe
iſt verboten.

8. Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe. Die Ausfüh-
rung der Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob. Jn den Orten mit
Königlicher Polizeiverwaltung iſt dieſe zur Mitwirkung verpflichtet.

9. Die Gemeinden erhalten durch den Landrat Oberamtmann odbder,
ſoweit ſie Stadtkreiſe ſind, unmittelbar vom Königlichen Statiſtiſchen
Landesamt die vorausſichtlich vötige Anzahl von Erhebungsvordrucken.
Etwaige Nachforderungen ſind unverzüglich an das Königlich Preußiſche
Statiſtiſche Landesamt in Berlin SW. 68, Lindenſtr. 28, zu richten.

10. Folgende Vordrucke ſind zu verwenden:
l. Auzeige,

II. Orts liſte.
Die den Ortsliſten aufgedruckte Anweiſung iſt genau zu beachten.

Macht es die zerſtreute Lage oder die Seelenzahl einer Gemeinde
wünſchenswert, Zählbezirke zu bilden, ſo kann die Ortsliſte unter ent-
ſprechender Anderung öes Vordrucks auch als Zählbezirksliſte benutzt
werden eine Ortsliſte iſt aber auch in dieſem Falle aufzufſtellen, ſie
braucht dann aber nicht die Namen der Anzeigepflichtigen und deren
Vorräte im einzelnen zu enthalten, es genügt vielmehr die Eintragung
der Schlußſummen der Zählbegzirksliften.

Die Ortsliſte iſt von den Landräten (Oberamtmännern) zugleich
als Kreisliſte zu benutzen. Eine Aufführung der einzelnen Gemeinden
des Kreiſes iſt nicht erforderlich, es genügt vielmehr die Angabe der
Summen ſämtlicher Ortsliſten in einer Zeile als Kreisſumme.

11. Die Gemeindevorſteher (Gutsvorſteher) mit Ausnahme der Ma-
giſtrate (Oberbürgermeiſter) der Stadtkreiſe ſtellen aus den Anzeigen
die Orisliſte auf und ſenden ſie bis zum 8. Januar 1916 dem Landrat
zu. Abſchrift der Ortsliſte iſt zurückbehalten. Die Auzeigen ſowie die
etwa aufgeſtellten Zählbezirksliſten ſind ſorgfältig aufzubewahren.

12. Die Stadtkreiſe ſtellen ebenfalls eine Ortsliſte auf und übertragen
deren Schlußſuminen in einer Zeile in einen zweiten Ortsliſtenvordruck,
der als Kreisliſte gilt. Dieſen ſenden ſie bis zum 12. Januar 1916 un-
mittelbar an das Königliche Statiſtiſche Landesamt. Die Anzeigen, Orts-
liſten ſowie die etwa aufgeſtellten Zählbezirksliſten ſind ſorgfältig auf-
zubewahren.

13. Die Landräte (Oberamtmänner) verteilen die ihnen zugehenden
Vordrucke an die Gemeinden ihres Kreiſes, ſammeln die ihnen zuge-
ſandten Ortsliſten wieder ein und ſtellen das Geſamtergebnis aller
Ortsliſten feſt, wobei ſtreng darauf zu achten iſt, daß die Ortsliſten von
ſämtlichen Gemeinden und Gutsbezirken ihres Kreiſes vorhanden ſind.

Das Geſamtergebnis iſt in eine Kreisliſte zu übernehmen und
dieſe bis zum 12. Januar 1916 dem Statiſtiſchen Landesamte zu über-
ſenden Abſchrift iſt zurückzubehalten. Die Ortsliſten ſind ſorgfältig auf-
zubewahren.

14. Die Herſtellung und Verſendung der Vordrucke erfolgt durch das
mit der Durchführung der Erhebung beauftragte Statiſtiſche Landesamt.

15. Es iſt Sorge dafür zu tragen, daß dſe Bevölkerung rechtzeitig
vor der Erhebung in ſfämtlichen Gemeinden und Gutsbezirken durch
öffentliche Bekanntmachung in geeigneter Weiſe auf ihre Anzeigepflicht
hingewieſen wird.

16. Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten
ſind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorrats- und Betriebs-
räume vder ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte der in Ziffer 2
genannten Art zu vermuten ſind, zu unterſuchen und die Bücher des zur
Anzeige Verpflichteten zu prüfen.
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17. Wer die vorgeſchriebene Anzeige nicht erſtattet ober unrichtige oder

unvollftändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntanſend Mark beſtraft auch können
Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil als dem Staate verfallen er
klärt werden.

Berlin, qm 9. Dezember 1915.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage Dr. Freuwd.
Der Miniſter ſür Handel und Gewerbe.

Im Auftrage Luſensky.

Vorſiehende Ausführungsgnweiſung wird mit dem Bemerken ver-
öffentlicht, daß die erforderlichen Zählpapiere der Stadt und Landge-
meinden einſchl. den Gütern des Kreiſes in den nächſten Tagen zugehen.

Merſeburg, ben 11. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 9144 L. J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Nachdem der Ausbruch der Maul und Klauenſeuche unter dem

Klauenviehbeſtende des Landwirts Karl Brückner in Schafſtädt, Lange-
ſtraße 71 feſtgeſtellt worden iſt, wird hierdurch zum Schutze gegen dieſe
Seuche auf Grund der 88 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 R. G.Bl. S. 519 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

„Das verſenchte Gehöft bildet einen Sperrbezirk.“
Im übrigen gelten für den Sperrbezirk die in den 88 26 der

vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 25. November 1915 enthaltenen
Vorſchriften.

Merſeburg, den 13. Dezember 1915.

J. Nr. 9161 L.
Der Königliche Landrat

J. V.: v. Jagow.B

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,zahlt wenn der

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-
hofſt raße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).
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TurnhosenHechte, Aale sowie Flußfische.
H. Bürmstiel, Fiſcherſtraße 15. für Damen und Mädchen, empfiehlt

in ſehr großer Auswahl
Märchenbücher H. Schuer Hachf., Halle a.

Jugendschriften n nBilderbücher
Malbücher

Spiele
empfiehlt

chenden
der Reinſtedter Anſtalten.

Ein Tröpflein Liebe nur!
3 S Wir haben im vorigen Jahre vie-Ermäl Bernckt, le e ndeg r die W 58

Vaterlande iſche ſielen, und daBuchhandlung tägliche Brod iſt uns geworden.
Der Strom der Liebe gehört auch
in dieſem Jahre dem Vaterlande
und unſern herrlichen Felögrauen.
Ein Tröpflein Liebe bleibt aber ge
wißübrig für unſere Elendsgemeinde
in Neinſtedt. Über 1000 Menſchen
haben wir zu verſorgen. Viele blöde

m t und epileptiſche Kranke, dazu ver-noch angenommen von n e53 der haben hier eine Heimſtätte ge-Anton Grüner funden. Ein Tröpflein a nur
Saalſtr. 61, Eingang Hüterſtr. von jedem, der dies tieſt, und aus

in dieſem Jahre werden wir mm
W 4 RT 9 3 aller Nahrung und Notdurſt LeibesJunges de en, und Lebens verſorget ſein.
mit beſſerer Schulbildung, in Ste-] Gaben der Liebe in Sachen und
nographie und Schreibmaſchine er Geld nimmt dankbar entgegen:

Merseburg, Schmalestr. 13.

Anzüge und Paletots
werden zum

Aendern und Aufbügeln

fahren, ſucht Stellung im Büro ver Paſtor Steinwaehs in Nein-
Als zuſtändige Behörde gilt der Landrat (Oberamtmann), in an r Offerten unter A 100 an steht a. Harz (Kreis Quedlinburg)

Stadtkreiſen der Magiſtrat (Oberbürgermeiſter). die Expedition dieſes Blattes. u. Paſtor Belius in Merseburg-

m Aufgebot.
Der Stellmachermeiſter ugt

Julich in Cröllwitz bei Dürrenberg
und der Gerichtsdiener Hermann
Scheuk in Merſeburg, letzterer als
beſtellter Abweſenheitspfleger des
Max Julich haben beantragt, den
verſchollenen Schloſſer Friedrich Max
Julich aus Cröllwitz zuletzt wohn
haft in Eröllwitz für tot zu er-
klären.

Der bezeichnete Verſchollene wird
aufgeſordert, ſich ſpäteſtens in dem
auf den

16. Juni 1916,
vormittags 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gerichk
Zimmer Nr. 10 anberaumten Auf-
gebotstermine zu melden, widrigen-
Dir die Todeserklärung erfolgen
wird.

An alle, welche Auskunft über
Leben oder Tod des Verſchollenen
zu erteilen vermögen, ergeht die
Aufforderung, ſpäteſtens im Auf-
gebotstermine dem Gericht Anzeige
zu machen.
Merſeburg, den 11. Dezember 1915,

Königliches Amtsgericht, Abt. 1.

Bekanntmachung.
die Weihnachtsbeſcheerung

der Kinder der hieſigen Kleinkinder-
bewahranſtalten findet am
Dienstag, den 21. Dezbr. 1915,

nachmittags 4 Uhr,
in der Kleinkinderbewahranſtalt der
Altenburg und am
Mittwoch, den 22. e 1915,

nachmittags 4 Uhr,
in der Kleinkinderbewahranſtalt der
inneren Stadt ſtatt.

Alle Gönner und Freunde der
Anſtalten werden hierzu freundlichſt
eingeladen.

Merſeburg, öden 14. Dezember 1915,

Das Kuratorium

De e mS Große Auswahl in
S Schokoladen u. Fondant

Baumbehanqg
z echt. Nürnberger Lebkuchen
S und Nürnberger NMischung

bei 7s Martha hoſtmann
S Beichardt 9chokoladen- Geſchäft S

Gotthardtstraße Nr. 12.e

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Donnerstag abend Salzknochen.

7 Markewerdienen
Sie mit 3 Mark durch Vertrieb mei-
ner hervorragend ſchönen Poſtkarten
für Allgemein, Weihnachten u. Neu
jahr. Einkauf 3 Pfg., Verkauf 10 Pfg.
das Stück. 15 verſch. Muſter gegen
50 Pfg. in Marken.
Kunſtverlag Walter Schuſter,

Gera-R., Sorge 14.

gurich Dianos

Allein-Verkauf: Halle

Albert Hoffmann
am Riebeckplatz.
e 9 aller Art, auch aus
o e rangierte und zerriſſene werden ſtän

dig gekauft: Mehl-u. Zuckerſäcke, 2 Itr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (13/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 59-60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt u. billig. Sackhandlung
Pani Seeger, Kubaſtraße 5—6.
Kommeſelbſt nach dort, Karte genügt.

Otto Schenk,
Hirtenſtraße 10.

zu Oſtern 1916 geſucht.

Hermann Weniger,
NeumarktDrogerie

Makulatur
billigſt zu haben

in der Expedition ds. Blattes.

der Kleinkinderbewahranſtalten

Lehrling
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Kreisblatt
des Merſeburger Tageblattes
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J eestellit das

Moerseburger Tageblatt?
Unsere Postabonnenten und alle, die es werden

Follen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im lateresse einer pünktlichen und ununterbrochenen

Lieferung bald zu erneuern Der Preis ist der alte:
Mk. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Hoestellungen an.

Das Merseburger Tageblatt bemüht slch,
seinen I esern eine gute, frisch und flott geschrlebene
Heimatszeitung zu sein. Die neuesten Boerichts
vom Tag e, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktuel

iliustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
jür das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wio eine
regelmäbigoe

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
ervollständigen die vrertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haden im Merseburger Tageblatt eine anerkannt Vor-
treffliche Wirkung. Dadurch, dal die Bezugs-
quittung für die jeweilig laufende Bezugszoeit auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
Käule, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Fambeg-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garniehts!

Durch unsere hiesligen Austräger zugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährltch (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.
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Der Zehn-Milliarden-Kredit im Reichstage.
Jm Reichstag kam am geſtrigen Dienstag zunächſt

Dr. Liebknecht (Soz.) mit ſeinen fünf vöer ſechs kurzen
Anfragen zum Worte. Sorveit ſie von den Vertretern der
Reichsregierung nicht abgelehnt wurden, erfolgte die Ant
wort, die einem Abgeordneten gegenüber, mit dem dieMehr-
zahl ſeiner eigenen Partei nichts zu tun haben will, eingig
und allein geboten und am Platze war. Darauf leitete der
Reichsſchatzfekretär Dr. Helfferich die Verhandlung über
den

10 Milliarden- Kredit
mit folgenden Darlegungen ein:

Bisher wurden 390 Milliarden für den Krieg be
willigt. Monatlich würden mehr als 2 Milliarden ausge
geben. Trotz der Erweiterung des Kriegsſchauplatzes, trotz
der Aufſtellung neuer Formationen, trotz der Preisſteige-
rung ſind die monatlichen Ausgaben nur in geringemMaße
geſtiegen, weil wir ſehr ſparſam gewirtſchaftet
haben. Seit der Bewilligung der letzten 10 Milliarden ſind
4 Mongte verfloſſen, d. h. die Gelder ſind zum größten Teil
aufgebraucht. Daher die neue Forderung. Dann hat der
Bedarf 40 Milliarden Mark erreicht. Wie groß dieſe Sum-
me iſt, erſieht man daraus, daß unſer ganzes deutſches Ei-
ſenbahnmaterial 20 Milliarden wert iſt. Das ſind große
Opfer, die verlangt werden. Aber bei dem Pflichtbewußt-
ſein des deutſchen Mannes und der deutſchen Frau iſt am
guten Ende nicht zu zweifeln. Der kategoriſche Imperativ
der Staatsbürgerpflicht feiert jetzt ſeine Triumphe.
Die Nation hat große Opfer gebracht. Alle ſauer erſparten
Groſchen haben ſich bei uns in den Dienſt des Vaterlandes
geſtellt. Dagegen war die engliſche Kriegsanleihe ein Miß-
erfolg. Bis jetzt ſind für unſere letzte Kriegsanleihe 102
Milliarden eingezahlt. Die Sparkaſſen geben ein erfreu-
liches Bild unſeres finanziellen Wohlſtandes. Unſere Fein-
de behaupten trotzdem, wir ſeien bankerott. Die
Darlehen, die auf Kriegsanleihe von den ſtaatlichen Dar-
lehnskaſſen gegeben wurden, betragen nur 5 v. H. Von den
laufenden Ausgaben der Kriegführenden, die jetzt täglich
320-—330 Millionen, monatlich 8—-10 Milliarden und jähr-
lich 120 Milliarden Mark betragen, kommen zwei Drittel
auf unſere Gegner, ein Drittel auf uns und unſere Ver-
bündeten. England hat uns überholt und hat die meiſten
Koſten zu tragen. Dazu kommt, daß unſer Gelöbedarf im
Lande gedeckt iſt. Frankreich macht verzweifelte An
ſtrengungen, Geld zu ſchaffen. Jn England hat man
ſich über die Kriegskoſten ganz verrechnet. England muß
zu Mitteln greiſen, die in ernſthaften engliſchen Finanz-
kreiſen mehr und mehr Beſorgnis erregen. Die engliſchen
Konſols ſind um 15 v. H. zurückgegangen, die franzöſiſche
Rente um 20 v. H., die deutſchen Konſols nur um 7 v. H.
Wir ſtehen feſt auf eigenen Füßen. Wir zahlen alles
an uns ſelbſt, weil Jnduſtrie und Landwirtſchaft uns
mit allem verſorgen. Wir werden den Vorſprung, den wir
vor unſeren Feinden haben, auch weiter behalten. Engkand
hält nur mit Geld ſein Reich zuſammen. Ein verarmtes
England geht in die Brüche. Mit Hunger und Bankerott
bedroht uns Englans. Dieſe Drohungen werden verſagen.
Wir ertragen lieber jede Not als des Feindes Gebot. (Bei
fall.) Die deutſche Eiſenfauſt holt zu neuen Schlägen aus,
wenn unſere Feinde es durchaus ſo haben wollen. Die
Verantwortung fällt auf unſere Feinde, diein körichtem und verbrecheriſchem Wahn noch vom Er-
ſchöpfungskriege reden. Wir ſtehen feſt in deutſcher Erde.
Den Gegnern aber leuchtet das Wort entgegen: Mene tekel
upharſin! (Lebhafter Beifall.)

Nach einer Erklärung des Abg. Scheidemann
(Soz.), daß ſeine Partei die endgültige Entſcheidung bis
zur dritten Leſung ſich vorbehalte, weil ſie eine gründ-
liche Ausſprache wünſchte, geht die Vorlage an den Haus-
haltsausſchuß

Nächſte Sitzung Montag, 20. Dezember: Kriegs
gewinnvorlagen, Bericht des Ausſchuſſes über Volksernäh-
rungsfragen.
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Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Familienunterſtützung und Heereslöhnung im Reichstags
Ausſchuß.

Jn der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes
des Reichstages erwiderte der Staatsſekretär
des Reichsſchatzamtes Dr. Helfferich auf eine An
regung eines Zentrumsmitgliedes, allen Einkommen bis
zu zweitauſend Mark Familienunterſtützung zukommen zu laßFn, dies würde ins Uferloſe gehen. Es würden dann auch
ſolche Perſonen eine Unterſtützung erhalten, die ſie garnicht
notwendig hätten. Er müſſe bitten, die Leiſtungsfähigkeit des
Reiches zu berückſichtigen; für darüber hinausgehende Forde-
rungen könne er die Verantwortung nicht übernehmen. Be-
züglich der geſorderten Erhöhungen der Mannſchaftslöhne und
der Verpflegungsſätze führte der ſtellvertretende Kriegsminiſter
Wandel aus, die Löhnungsverhältniſſe ſeien als ausreichend zu
erachten. Die Verpflegung der Truppen ſei, anerkannt gut und
nur bei ſchwierigſten Verhältniſſen ſeken Störungen in der Ver
ſorgung möglich. Jm allgemeinen ſei ſowohl im Weſten wie im
Oſten die Ernährung ſo, daß ſie zur guten Erhaltung ausreiche.
Es würden auch Genußmittel, Zigarren, Zigaretten gereicht.
Manch älterer Mann müſſe ſich allerdings an die gebotene Koſt
zunächſt gewöhnen. Beſchwerden würden geprüft, und zur Konz
trolle ſeien Ausſchüſſe aus Unteroffizieren und Mannichaleengebildet. Eine Erhshung der Löhnung würde den Mannſchaften

im Felde nicht viel nützen, weil draußen nicht viel W tau
ſei. Die Lebensmittel würden von Staatswegen geliefert. Die
Erhöhung der Verpflegungsſätze auf 1.20 ſei nicht überall am
Platze, da bei gemeinſamer Küche oft billiger durchzukommen
fei.

Aus Stadt und Amgebung
„Geiſtige Jugendwehr“

betitelt Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Ernſt Roſenthal
zut Fürſtenwalde in der „Zeitſchrift für deutſchen Unter-
richt“ eine Abhandlung, die um ſo beachtenswerter iſt, als
Dr. Roſenthal ſelbſt Leiter der Jugendwehr an ſeinem Wir-
kungsort, insbeſondere der ſeines Gymnaſiums iſt. „Der
Friede“, ſo ſagt der Verfaſſer zum Schluß, „der in dem
großen Deutſchland wohnen wird, der wird vſt auch eine
andere Schule bringen. Vergeſſen wir zunächſt nicht, daß
die alte Schule die Männer unterwieſen hat, die bis jetzt
im Felde und daheim den Krieg gewonnen haben. Unſer
Volk wird ſoldatiſcher denn je werden. Wie bei den alten
Griechen, muß ſchon die Jugenderziehung eine militäriſche
werden. Aber ihr zur Seite trete die geiſtige Jugendwehr,
die nicht nur durch das Was desStoffes, ſondern auch durch
das Wie der Behandlung künftige Lebensſoldaten ſchult,
ſie vor allem mit einem Deutſchtum erfüllt, die Phraſe haſ
ſen kehrt, das Können kraftvoll zu wecken ſucht und unſere
eigenartige und allgemeine Kulturwelt begreifen lehrt.
Gewiß werben ſich ſpäter einzelne Stunden verſchieben.
Das Deutſche wird unzweifelhaft auf allen Klaſſenſtufen
mehr Stunden erhalten. Und nicht nur zum richtigen, oft
ſo arg vernachläſſigten Leſen-Können, dem Vorläufer des
richtigen Redens, müſſen wir Zeit gewinnen, ſondern auch,
um die unendliche Weite unſeres Volkstums zu erfaſſen
und den Umfang aller unſerer deutſchen Studien zu ver
tiefen. Aber es gibt im Heere nicht nur eine Waffe. Alle
Waffen arbeiten zuſammen, um den Sieg zu gewinnen.
Doch über der Sonderwaffe ſteht der ſoldatiſche Geiſt. Der
Streit über den größeren oder geringeren Wert dieſer oder
jener Schulart wird nicht mehr mit Leidenſchaft auszufech-
ten ſein. Der nüchternen Erwägung iſt vor allem Raum
zu geben, welche Schulart bei der Zuſammenſetzung der
Bürgerſchaſt einer Stadt oder eines Staötteils die zweck-
mäßigſte ſei. Nur um eins muß mit Leidenſchaft geſtritten
werden, daß die Schule eine deutſche ſei. So wird auch über
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Der neue Hamdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

v Machdruck verboten
Der Gefängniswärter kehrte zurück, reich beladen mit

allerlei guten Dingen, die das Herz eines mit geſundem
Appetit geſegneten Menſchen erfreuen können. Auch eine
Flaſche trefflichen Weines fehlte nicht, und es war wohl
als ein hinreichend deutlicher Wink anzuſehen, daß der
menſchenfreundliche Beamte nicht nur ein doppeltes Beſteck,
ſondern auch zwei Becher mitgebracht halte. Sorgſam
ordnete er alles auf der mit allerlei Kritzeleien bedeckten
Platte des Tiſches und lud dann ſeinen Schutzbefohlenen
ein, ſich zum wohlbereiteten Mahle zu ſetzen. Er ſelbſt
blieb in Ermangelung eines zweiten Stuhles ſtehen, ohne
daß dieſe kleine Unbequemlichkeit ihn gehindert hätte, herz-
al u fen, ſobald Rodewaldt ihn dazu aufge
ordert hatte.

„Seien Sie guten Mutes, Sennor,“ ſacer wacker-kaute. „Was ich tun kann, n
Tage angenehm zu machen, ſoll gewiß geſchehen. Von
allen, die man aus jener Tür dort hinausgeführt hat
ſei es nun, um ſie zu erſchießen, zu hängen oder zu er
droſſeln iſt noch keiner weggegangen, der mir nicht die
Hand gereicht und mir geſagt hätte: „Schönen Dank,
GSennor Cabildo (Cabildo heißen in Buenos Aires das
Kathaus, die Munizipalbehörde und das Polizeigefängnis.Es iſt alſo eine herghatte Bezeichnung, die ſich der
Schließer hier beilegt, etwa wie mänche Angeklagte aus
dem Volke in Deutſchland die Jury mit „Herr Gerichtshof,“
unzureden pflegen), für die freundliche Behandlung.“ Es
iſt ſchade, daß die Herren keine Gelegenheit hatten, ſich mir
auf andere Weiſe erkenntlich zu zeigen. Sie hätten es
gewiß gerne getan, aber von dem rte, zu dem ſie ge-
gangen ſind, kehrt man eben nicht zurück.“

Er ergriff den Becher, den er ſich nun ſchon zum
dritten Male gefüllt hatte, und ſtieß mit ſeinem Ge

ngenen an.ſa u gutes Glück Sennor, und auf gute Verrichtung!“

Rodewaldrt rar iym Beſchero. „Bielen Hanr, Sennor
en Aber was wollen Sie mit der guten Verrichtung
agen

„Nun ſehen Sie, es iſt mit dieſen Hinrichtungen bei
uns ſo ein eigen Ding. Schließlich gibt es doch nichts
Unangenehmeres, als zwei oder drei Salven aushalten
u müſſen, während man vollkommen gegründeten Anſoruch darauf hat, mit einer einzigen abgetan zu werden.

Aber das Zielen iſt nun einmal nicht die ſtarke Seite
dieſer guten Jungen. Und zumal, wenn es ſich um ſo
einen armen Teufel handelt, der wehrlos vor ſeinem
Brabe kniet! Ich glaube wahrhaftig, Sennor, ich ſelber
brächte es nicht fertig. Wenn das Kommando kommt, ſo
drücken ſie eben die Augen zu und laſſen die Kugel eine
Richtung nehmen, wie es Gott gefällt. Aber ich werde
mit Jhrem Freunde, dem Doktor Vidal, reden. Er ſoll
den Soldaten ein gutes Trinkgeld verſprechen, wenn ſie
ordentlich zielen. Verlaſſen Sie ſich auf mich! Und noch
einmal alſo Auf gute Verrichtung!“

„Jhre Freundlichkeit iſt wahrhaft überwältigend. Jch
weiß wirklich nicht, womit ich ſoviel Teilnahme verdient
habe. Und da Sie doch ſo gut unterrichtet ſind wann
meinen Sie wohl, daß die nun, die bewußte Sache
vor ſich gehen werde

Der Schließer wiegte achdenklich den Kopf, dann
meinte er: „Laſſen Sie uns einmal rechnen! Heute nach
mittag tritt das Kriegsgericht zuſammen, und Sie werden
verhört. Morgen früh wird aller Wahrſcheinlichkeit nach
das Urteil geſprochen, und ich denke, ſo gegen Abend
wird die Geſchichte dann zu Ende ſein.

Auf ungefähr dreißig Stunden des Wartens müſſen
S ſich alſo immerhin noch gefaßt machen. Aber ſeien
kann r die vergehen quch! Und was ich anſtellen
Habe: n e Zeit zu vertreiben, ſoll gern geſchehen.

e Sie in dieſer Hinſicht irgendeinen Wunſch?“
ruhig ſchlafen a Sie ich jetzt ein paar Stunden
möchte nicht e in viere e ne
dem Se Wenn deinen Sgliwen Zultande vor
r wohl, Sennor! Hier lege ich Jhnen einigeZigaretten hin und eine Schachtel mit r J

werde Sorge tragen, daß es dvrauzen auf dem Wange
hübſch ruhig iſt, und werde Sie nicht früher wecken, als
bis die Patrouille vom Kriegsgericht kommt, Sie zu holen,
Wünſche eine erquickende Ruhe, Sennor, und angenehme
Träume.“

Er nahm das Geſchirr vom Tiſch und verließ die
Zekle, noch von der Tür aus mit freundlichem Lächeln
dem Gefangenen zunickend.

Rodewaldt aber ſtreckte ſich auf das Lager nieder, und
die nach den ungeheuren Aufregungen der letzten Stunden
unvermeidliche Erſchlaffung aller Nerven ließ ihn in der
Tat ſchon nach wenigen Minuten feſt entſchlummern.

Ein Klopfen an die Tür der Zelle weckte ihn.
Schlaftrunken fuhr er empor, und erſt, als er auf ein
nochmaliges Pochen mit lautem „Herein!“ geantwortet
hatte, wurde der Schlüſſel gedreht. Der freundliche
Sennor Cabildo mit dem runden, freundlichen Antlitz
ſtand auf der Schwelle.

„Verzeihen Sie mir, Sennor, wenn ich Sie aus dem
beſten Schlummer geſtört habe. Ich habe erſt ein paar-
mal geklopft, weil mir einige von den früheren BVe-
wohnern dieſes Gemaches ſagten, daß es ihnen eine un
angenehme Empfindung bereite, durch das Raſſeln der
Schlüſſel geweckt zu werden. Und die Höflichkeit über
alles, Sennor! In einer halben Stunde ſollen Sie vor
dem Kriegsgericht erſcheinen, und ich meinte, es würde
Jhnen erwünſcht ſein, vorher ein wenig Toilette zu
machen. Doktor Joſé Vidal hat Jhnen hier einiges aus
Jhrer Wohnung geſchickt, weil ich ihm ſagte, daß Sie ein
bißchen abgeriſſen ausſehen. Nakürlich, nach dem, was
n durchgemacht haben, konnte es ja nicht gut anders
ein.“

Er hatte dabei ein ziemlich umfangreiches Paket
u den Tiſch gelegt und löſte nun bedächtig die Ver

nürung.
„So iſt Doktor Vidal inzwiſchen wieder hier ge

weſen fragte Werner.

(Fortſetzung folgt.)
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allen Tummelplätzeit der geiſtigen Fugeno mehr der allestnhigende klärende e W Se it, der furcht,
die tieſe Liebe zum Können und die helle Freude ma
um Beſten des deutſchen Voltes ſtehen müſſen. Jn dieſem

Sinne: Jungmannen hergaus!

e Butterpreiserhöhung. Eine wichtige Veränderung der
bisherigen Beſtimmungen ber die Butterpreisgeſtaltung iſt
mit ſofortiger Wirkſamchätt vom Stellvertreter des Reichskanz
lers, Dr. Delbrück, angeordnet worden. Vor einigen Tagen
war ſchon beſtimmt worden, daß für ausländiſche Butter Preis
zuſchläge geſtattet ſind. Jetzt wird den Gemeinden erlaubt, die
Preiſe nach oben hin abzurunden, um dadurch den Preis für in
und ausländiſche Butter übereinſtimmend zu machen. Die neue,
vom 13. Dezember datierte Bekanntmachung lautet:

Auf Grund des S 4 der Verordnung des Bundesrats über wichtige
die Regelung der Butterpreiſe vom 22. Oktober 1915 wird fol
gendes beſtimmt:

Gemeinden, die in erbhelichem Umfang auf Verſorgung
mit ausländiſcher Butter angewieſen ſind, dürfen mit Zuſtim
mung der Landeszentralbehörden oder der von ihnen beſtimm
ten Behörden zur Herbeiführung einheitlicher
Verkaufspreiſe für inländiſche und ausländiſche Butter
anordnen, daß zu den in der Bekanntmachung über die Feſt
ſetzung der Grundpreiſe für Butter und die Preisſtellung für
den Weiterverkauf vom 24. Oktober 1915 unter 2 für inländiſche
Butter feſtgeſetzten Zuſchlägen ein weiterer Zuſchlag tritt, in
ſoweit als dies zur entſprechenden Minderung
des Verkaufspreiſes für ausländiſche Butter
erforderlich iſt. Die näheren Beſtimmungen, insbeſondere über
die Vorausſetzungen, unter denen eine Anordnung nach Satz 1
ergehen darf, erlaſſen die Landeszentralbehörden.

Die Befugnis, die den Gemeinden übertragen iſt, ſteht auch
Kommunalverbänden ſowie Vereinigungen von Kommunalver
bänden, Gemeinden und Gutsbezirken zu. Die Landeszentral-
behörden können die Anordnung für ihren Bezirk oder Teile ih-
res Bezirkes ſelbſt treffen; ſoweit ſie dies tun, ruht die Befug-
nis der zu dem Bezirke gehörenden Gemeinden und Kommunal-
verbände. Die Landeszentralbehörden können ferner anord-
nen, daß die den Gemeinden und den Kommunalverbänden ſo-
wie Vereinigungen von Kommunalverbänden, Gemeinden und
Gutsbezirken übertragene Befugnis anſtatt durch die Gemein-
den und Kommunalverbände durch deren Vorſtand wahrgenom-
men wird. Dieſe Beſtimmung tritt mit dem Tage der Ver-
kündung in Kraft.

Durch dieſe neue Verordnung wird die Schwierigkeit über
wunden, daß für Butter von vielleicht gleicher Güte zwei Preiſe
im Gebrauch ſein ſollen. Es iſt aber jetzt Sache der ausführen-
den Behörden, dafür zu ſorgen, daß der Handel auch wirklich
im Verhältnis der erhöhten Preiſe ausländiſche Butter
ein kauft und den Verbrauchern zur Verfügung ſtellt. Würde
hierfür nicht mit Erfolg geſorgt, dann läge die Möglichkeit vor,
daß die Verbraucher zwar erhöhte Preiſe zu bezahlen haben, die

verfügbare Buttermenge aber nicht anwächſt. Alſo erhöhte
Preiſe nur dann, wenn auch wirklich im Preiſe höher ſtehende
Auslandsbutter herangeholt wird!

Die Verordnungen über die den Herſtellern in Deutſchland
zu zahlenden Preiſe, die Zuſchläge für den Großhandel uſw.
bleiben von der neuen Verordnung unberührt.

Streckung von Butter und Schmalzg. Durch die Aus
ungerungspläne unſerer Feinde haben wir zwar keine

Notlage, aber einen gewiſſen Mangel an Fetten, und na
mentlich an ſolchen, welche zum Beſtreichen des Brotes ver
wandt werden. Hier kann aber der Mangel ganz weſent
lich behoben werden, wenn die Hausſfrauen Butter und.
Schmalz „ſtrecken“, d. h. denſelben ſolche Nahrungsmittel

uſetzen, welche in genügender Menge vorhanden ſind, den
eſchmack nicht beeinträchtigen und dem ſo verlängerten

Fett ebenfalls einen ſehr hohen Nährwert verleihen,
1. Streckung von Butter.

Ein Pfund Butter wird mit 2 Pfund Quark, nachdem
beides in kleinere Teile zerpflückt iſt, in einer Schüſſel
ſcharf gerührt, ſo daß das Ganze eine einheitliche Maſſe
wird, und danach je nach Geſchmack geſalzen und wiederum
nach Belieben geformt. Man kann die ſo gewonnene „ge-
ſtreckte“ Butter auch gleich von vornherein mit Zwiebeln
und Schnittlauch würzen und erhält dann eine Miſchung,
welche Butter und Belag zuſammen darſtellt, und ebenfalls
ſchmackhaft, bekömmlich und nahrhaft iſt. Ein anderes
Mittel zur Streckung der Butter iſt folgendes: Ein halbes
Pfund Butter wird in etwa nußgroße Stücke zerpflückt; in-
zwiſchen wird ein Taſſenkopf Milch mit einem Eßlöffel
Kartoffelmehl auf dem Feuer durcheinander gerührt, und
zwar ſo, daß die Maſſe heiß wird, jedoch nicht kochend. Jn
dieſe Maſſe wird alsdann die zerpflückte Butter hinein ge-
tan, das Ganze gleichzeitig durcheinander gerührt vder ge-
ſchlagen, bis es dem Anſchein nach ſchaumig wird; darauf
läßt man die Maſſe erkalten und kann ſie alsdann ganz wie
Butter auf dem Teller oder in der Butterbüchſe verwenden.
Dies Erzeugnis ſieht ſchön buttergelb aus und hat genau
denſelben Geſchmack wie die Vollbutter.

2. Streckung von Schmal z.
Schmelz wir am zweckmäßigſten in gleicher Weiſe „ge

ſtreckt“ wie utrer durch Milch und Kartoffelmehl. Die
Zubereitung iſt die gleiche. Das Schmalz wird außeror-
dentlich weiß, zart und wohlſchmeckend. Empfehlenswert
iſt, das Schmalz vor der Vermiſchung gründlich mit Zwie-
bel, Gewürz Aepfeln und Lorbeerblatt je nach Geſchmack
zu würzen. Das Schmalz verträgt eine Streckung vis zum
doppelten Quantum von Milch und Kartoffelmehl. Es iſt
Pflicht jeder deutſchen Hausfrau, heute unter allen Umſtän-
den dazu beizutragen, daß das vorhandene Fett für die ge-
ſamte Bevölkerung ausreicht. Es iſt ein ſchweres Unrecht,
etwa darauf zu pochen, daß man Fett, Butter und Schmalz
ja bezahlen könne und deshalb nicht nötig habe, ſeinerſeits
dazu beizutragen, daß die Vorräte durch Streckung auch
weiter reichen. Der Wohlhabende hat gerade
heute die doppelte Pflicht, zum Beſten auch der
übrigen Bevölkerung auf die Befriedigung nur des Wohl
eſchmacks vder der bisherigen Gewohnheiten nicht zu be-
tehen. Wer das nicht tut, begeht ein ſchweres Unrecht am
zialen Frieden und verringert die Möglichkeit
es Durchhalten s im Kriege.

Sparſamkeit. Es iſt heute ein ganz ſelbſtverſtändliches
Gebot, jede Vergeudung und jeden un wirtſchaftlichen Ver-
brauch von Nahrungsmitteln und Nährſtoffen zu vermei-
den. Es muß überall ſparſam gekocht werden und niemand
darf Unnbötiges verbrauchen. Jmmer noch aber wird gegen
die ebenfalls ſelbſtverſtändliche Forderung verſtoßen, daß
nicht mehr gekocht werden darf, als unbe-
dingt notwendig iſt. Vielfach, ſo beſonders in den
Städten, eſſen viele weit mehr, als nötig und ihnen zuträg-
lich iſt. Speiſereſte auf Tellern und Schüſſeln müſſen ver

winden, Noch heute gehen aus Gleichgültigkeit gege

wenn nbtig, nochmals 35
erner ſt es in dieſem Zu n e ge von r
rauf hinzuweiſen, die Speiſen gut zu kauen. e wer

en dann viel beſſer verdauct und erzielen ſo einen höheren
ährwert, ſo daß man alſo mit einex geringeren Speiſe-menge aus pe x Weiterhin iſt immer wieder dar
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en S en verwe werden, Trotz ſparfamſter Wirt
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es Diingemittel liefern. Alſo ſpart und laßt
nichts umkommen.

Herabſetzung der Altersgrenze“? Jm Hauptaus-
es Reichstags erklärte bei Beratung des Jni-

tiativgeſetzentwurfes betreffend Herabſfetzung der Alters
de der chöverſicherungsordnung von 70 auf 65

ahre Miniſterigldikektor Dr, Casper, der Antrag wolle
rhöhen, nicht aber die

rundſatz der rfichernngéö
nd Ausgaben 2 Einklang
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ur die Leiſtungeneiträge. Bisher ſei e
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anggee nicht zu tiberſehen. Die beſſe: erſorgung

r Witwen und der der Krieger erſcheinedringlicher. Der Reichsſchatzſekretär führte aus, er wäreerfreut, wenn die Durch ihrung dieſer Reform ohne weite-
res möglich wäre. Die für das Reich in Frage kommendenm n feier zwar an ſich nicht hoch, bei den hohen
Anforderungen aber, die von allen Seiten an das Reich ge-
ſtellt würden, erſcheine die Hinausſchiebung, viel
leicht für 2 Jahre, zweckmäßiger. Wenn der Reichstag ge
wußt hätte, daß das Jahr 1915 ein Kriegsjahr ſein würde,

er wohl damals den Beſchluß auf Reviſion grade im
ahre 1915 nicht gefaßt.

Keine Anträge auf Unterſtützungen an das Kriegs
miniſterium. Beim Kriegsminiſterium in Berlin gehen
unausgeſetzt Geſuche und Beſchwerden über Familiennn-
terſtützungen, Miets- und Wochenbeihilfen, auch Aufwands-
entſchädigungen für ſoldatenreiche Familien ein. Mit der
Gewährung von Unterſtützungen dieſer Art hat dasKriegs-
miniſterium nichts zu tun. Die Anträge erleiden durch
ihre Weitergabe an die zuſiändigen Stellen uur Verzöge-
rungen, womit den Antragſtellern ſicher nicht gedient iſt.
Gefuche von Familien in den Dienſt eingetretener Mann
ſchaften um Gewährung von Unterſtützungen auf Grund
des Geſetzes vom 28. 2, 1888 und 4. 8. 1914 ſind ebenſo wie
Geſuche um Mietsbeihilfen an die Lieferungsverbände
(Landrat oder Magiſtrat) zu richten. Anſprüche auf Auf
wandsentſchädigungen für ſoldatenveiche Familien ſind bei
der Gemeindebehörde des Ortes anzumelden, in dem der
Berechtigte ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. Geſuche
um Wochenbeihilfen wolle man an die Krankenkaſſen vder,
falls Mitgliedſchaft nicht beſteht, an die Lieferungsverbüände
richten. Beſchwerden ſind dem Regierungspräſidenten vder,
wenn ſie ſich gegen ihn ſelbſt richten, dem Miniſter des Jn-
nern einzureichen. Für außerpreußiſche Gebiete find die
Landesminiſterien zuſtändig.

Kaninchenſchan. Die vom 1, Bezirk des Verbandes
der Kaninchonzüchtervereine der ProvinzSachſen am Sonnabend und Sonntag in den Räumen
von Kortes Bierhallen in Magdeburg veranſtaltete Ka
ninchenſchau war von etwa 50 Ausſtellern mit 152 Tieren

Der Beſuch der Ausſtellung war veſonders am
Sonntag ſehr ſtark. Die mit ausgeſtellten Schlachttiere
(ebend und ausgeſchlachtet) waren in kurzer Zeit verkauft,
ein Zeichen der zunehmenden Befreundung des Publikums
mit dem Genuſſe von Kaninchenfleiſch. Die Landwirt
ſchaftskammer Halle hatte eine bronzene Medaille und zwei
Ehrendiplome geſtiftet, die Direktor BvekHalle, der eben
falls ſeine Anerkennung ausſprach, den betreffenden Aus-
ſtellern perſönlich überreichte. Außerdem wurden 30 erſte,
20 zweite und 24 dritte Preiſe verteilt.

Eine Treibjagd fand auf der hieſigen Feldmark ſtatt.
Von etwa 80 Jägern wurden 674 Haſen, 15 Faſanen und
36 Rebhühner geſchoſſen.

Eine Eingabe des Bundes für Mutterſchutz an den
Reichstag. Die aus Anlaß des Krieges eingeführte Reich s-
wochenhilfe hat zweifellos zur Beſſerung der Geſund-
heitsverhältniſſe, insbeſondere zur Minderung der Säug-
lingsſterblichkeit beigetragen. Dem Reichstag ſind aber noch
weitergehende Anträge zugegangen. Es liegt ihm auch eine
Eingabe des Bundes für Mutterſchutz vor, die geſetzliche
Familienunterſtützung auch den „Naſciturt“, d. i. den er-
wartenden Kindern, zukommen zu laſſen. Den Müttern,
bei welchen die Schwangerſchaft einwandfret feſtgeſtellt iſt,
ſoll vom Beginn des 4. Monats ab für das erwartete Kind
die gleiche Unterſtützung wie für ein bereits vorhandenes
Kind unter 15 Jahren gewährt werden.

Schiedsgerichtliche Entſcheidungen bei Lieferungsver
trägen über Lebensmittel vhne Höchſtpreiſe. Man ſchreibt:
Durch die Bundesratsverordnung vom 11. November d.
wurde beſtimmt, daß alle Verträge über Lieferung von
Butter, Kartofſeln, Fiſchen, Wild, Milch, Buchweizen, Hirſe,
Obſt, Gemüſe und Fetterſatzſtoffen aller Art zum Brotauf-
ſtrich, die zu höheren Preiſen als den 3 ſie feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen abgeſchloſſen waren, mit dem Jnkrafttreten
des Höchſtpreiſes als zum Höchſtpreis abgeſchloſſen gelten
ſollen, ſoweit die Lieferung zu dieſem Zeitpunkt noch nicht
erfolgt iſt. Für die aus ſolchen Verträgen ſich ergebenden
Streitigkeiten wurden Schiedsgerichte eingeſetzt, die von
den Landeszentralbehörden beſtellt werden. Die Verord-
nung hat es aber auch ermöglicht, bei Lieferungsverträgen
über Lebensmittel, für die keine Höchſtpreiſe beſtehen, eine
Abänderung der vereinbarten Bedingungen zu erzielen,.
Auch bei ſolchen Verträgen, die vor dem 11. November d. J.
abgeſchloſſen ſind, kann der Käufer eine ſchiedsgerichtliche
Entſcheidung beantragen, wenn ihm nach ſeiner Anſicht mit
Rückſicht auf die veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe
die Erfüllung des Vertrages zu den vereinbarten Bedin-
gungen nicht zugemutet werden kann. Bei Verträgen über
Lieferung von Milch und Butter iſt auch der Verkäufer be-
rechtigt, eine ſchiedsgerichtliche Entſcheidung über eine Auf-
löſung oder Abänderung des Vertrages herbeizuführen, da
gegenwärtig die Verhältniſſe bei der Lieferung von Milch
und Butter beſonders geartet ſind. Das Schiedsgericht ſetzt
die Vertragsbedingungen nach freiem Ermeſſen feſt; die
Lieferungsfriſten können aber nur mit Zuſtimmung der
Vertragsparteien geändert werden.

Beſſerung in der Petrolenmverſorgung. Von unter-
richteter Seite ſchreibt man der Deutſchen Orient-Korre-
ſpondenz aus Wien:

„Die letzten Wochen haben in der Mineralsblinduſtrie
wiederum eine ſehr ſtarke Steigerung der Erzeugung ge
bracht. Gegenwärtig beträgt die Produktion in ber galizi-
ſchen Petroleuminduſtrie bereits 75 v. H. der normalen Er-
zeugung in Friedenszeiten. Auch der Abtransport des
Mineralöls iſt durch reichlichere Wagengeſtellung wefent-
lich erleichtert worden. Jn galiziſchen Raffinerien werden

gegeiwartig bedeutende Mengen von Rohbl zur wer
rgung des deutſchen Marktes verarbeitet. an kann in

damit rechnen, daß Deutſchland während delgedeſſen
Wintermonate ſeinen Verbrauchern ein etwas

chlicheres s Verfügung ſtelleen wird, als in den letzten Monaten. Die für Deutſch
land beſtimmte Petroleummenge würde noch größer ſeit
wenn die galigi r nicht gleichzeitig dAufgabe hätte, den Bedarf im polniſchen Okkupatlonsgebi
und neuerdings auch in Serbien zu verſorgen. Es dar
für die nächſte Zeit mit einer weiteren Steigernng der Erzeugun z gerechnet werden. Durch die dte
der Arbeit in den Raffinerien iſt auch eine weſentliche Er
leichterung auf dem nmarkte eingetreten. Betrie
die früher Benzin verbrauchten, ſind zu Erſatzbetriebsmi
teln übergegangen, ſo daß ſtellenweiſe ein liches Auge
bot an Benzin vorhanden iſt.“

Kein Seefiſe brauch in Gefangenlagern. Da de
friſche Seefiſch Längeren Transport nicht verträgt, wird et
in den deutſchen Mannſchaftsgefangenlagern nicht mee
verbraucht. Vollen Erſatz für friſchen R bietet de
Klippfiſch und Salzfiſch. Der friſche Seefiſch bleibt daher
ehe en brans der deutſchen Bevölkerung durchaus vor

n.

Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge gewinnt für das
Wohl unſerer kranken und verwundeten Soldaten immer
mehr an tung. Je weitere Kreiſe zur Mitarbeit bei
dieſer Aufgabe berufen werden, und je mehr ſich die dabei
gemachten Erfahrungen vertiefen, um ſo berechtigter er
ſcheint die Hoffnung, die Zahl derer, die nicht mehr in
einer nutzbringenden, ihren Kräften und Fähigkeiten ent
ſprechenden Weiſe beſchäftigt werden können, verhälinis-
mäßig gering ſein wird. Trotz der Bemühnungen der Kriegs
beſchädigten- und der Kriegsinvalidenfürſorge wird es je-doch manchem Kriegsdienßbeſchädigten voriäuſig
micht möglich fein, ihr früheres Arbeitseinkommen annä
hernd wieder zu erreichen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe
für die Hinterbliebenen der gefallenen vder infolge
von Wunden und ſonſtiger Kriegsdienſtbeſchäbigungen ge
ſtorbenen Teilnehmer am Kriege, die durch den Tod ihres
Ernährers in ihren Einkommens- und Lebensverhältniſſen
erheblich zurückgekommen oder gar in eine Notlage geraten
find. Für ſolche Fälle haben die geſetzgebenden Körperſchaf
ten einen Fonds bewilligt, aus dem Härten, die durch Aus
fall an Arbeitseinkommen infolge einer Kriegédienſtbe
ſchädigung oder des Todes eines Kriegsteilnehmers für deſ-
ſen Hinterbliebene entſtanden ſind, ausgeglichen werden
können. Anträge auf Erlangung einer derartigen Zuwen-
dung ſeitens der Rentenempfänger, die aus Anlaß
des jetzigen Krieges eine Kriegszulage beziehen, ſind an den
zuſtändigen Bezirksfeldwebel zu richten. Vorausſetzung
für eine Zuwendung iſt allerdings, daß der Betreffende ſich
allein oder durch Jn anſpruchnahme der Kriegsbeſchädigten
fürſorge eifrig bemüht hat, eine ſeinem früheren Berufe
vder feinen jetzigen Fähigkeiten entſprechende Tätigkeit
zu finden. Die Zuwendungen werden in begründeten Fäl-
len als Zuſchüſſe zu den Verforgungsgebührniſſen für einen
beſtimmten Zeitraum gewährt. Anträge der Hinter
bliebenen von Gemeinen, Unteroffizieren, Feldwebeln
und Offigierſtellvertretern ſind zugleich mit dem Antrage
auf Bewilligung der geſetzlichen Verſorgungsgebührniſſe
an die Ortspolizeibehörde des Wohnortes vder des
anläßlich des Krieges gewählten Aufenthaltsortes zu rich
ten. Sofern die Hinterbliebenen bereits die geſetzliche Ver
forgung beziehen, können ſie das Nähere wegen Erlangung
einer derartigen Zuwendung bei den Beamten der Kaſſen
erfahren, die ihre geſetzlichen Hinterbliebenenbezüge zahlen.

Wo ſteckt das Gold? Die ſtatiſtiſche Feſtſtellung, daß
große Reſerven von Golbmünzen im Volke zurückbehalten
werden, Hat jetzt, wie mitgeteilt worden, auf Anregung der
Reichsbank die Bankinſtitute veranlaßt, an ihre Kunden,
die Schließfächer und Depots beſitzen, dringende Aufforde
rungen zum Umtauſch der Goldmünzen gegen Papiergeld
zu richten. Aber auch von den minderbemittelten Volks
ſchichten wird Gold aus ganz unbegründeter Angſt aufbe-
wahrt, wie folgender aus Berlin berichtete Fall beweiſt,
der gar nicht vereinzelt daſteht: Die Frau eines einfachen

Eiſenbahnarbeiters, die dieſen nur kurze Zeit überlebt hat-
te, war ohne Hinterlaſſung leiblicher Erben in hohem Alter
verſtorben. Um Koſten zu erſparen, begab ſich der Nachlaß
pfleger zur Aufnahme des Jnventars mit einem Beamten
an Ort und Stelle. Unter altem Gerümpel fand man un-
ter ſchmutzigen Tüchern und Wäſcheſtücken einen mit Bind-
faden vielfach umſchnürten Leinwandlappen vor, in dem
1000 Mark in Zwanzigmarkſtücken verſteckt waren. Dieſe
wanderten nun zur Reichsbank.

Ein Sozialdemokrat über die deutſche Landwirtſchaft.
Jn den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ gibt der Sozialde-
mokrat Julius Kaliski eine beachtenswerte Würdigung
der Leiſtungen der deutſchen Landwirtſchaft für unſeréè
Volksernährung während des Krieges. Er ſchreibt u. a.
„Es iſt eine Ungerechtigkeit, gegen ganze Produzentenſchich
ten die Bezichtigung des Wuchers zu erheben, mögen im
merhin zahlreiche Fälle gewiſſenloſer Machenſchaften erwie
ſen ſein. Ebenſo bedenklich iſt es, die Selbſtkoſten und Ge
winne der Landwirtſchaft auf Grund der Ausweiſe eines
einzelnen Betriebes oder einiger Wirtſchaften, die hohe Er-
trägniſſe zeigen, beurteilen zu wollen. Die Rentabilität
der Landwirtſchaft hängt von der örtlichen Lage, dem Um
fang, dem Boden, der Betriebsart einer Wirtſchaft und ſo
vielen anderen Umſtänden ab, daß ſchon unter normalen
Verhältniſſen eine Verallgemeinerung unſtatthaft iſt. Wer
lange in der Arbeiterbewegung tätig iſt, weiß am beſten,
wie ſinnlos Vorwürfe ſind, die gegen eineganze Bevölkerungsmaſſe gerichtet in rn
dem iſt auch bekannt, welcher Wert gewiſſen Nachweiſungen
über die ſtaunenerregende Höhe von Arbeiterlöhnen zu-
kommt, wie töricht die Methode iſt, den Lohn einiger quali
fizierter Arbeiter, die dazu noch unter beſonders günſtigen
Bedingungen ein paar Wochen hindurch arbeiteten, als Be
weis für das hohe Einkommen einer ganzen Arbeiterkate-
gorie oder gar der Arbeiterſchaft des ganzen Landes hinzu
ſtellen. Gerade die organiſierte Arbeiterſchaft ſollte ſolché
Art der Beweisführung anderen Produgzentengruppen
gegenüber unter allen Umſtänden vermeiden.

Gerichtsvollziehergebühren bei Ermittelnng von Mie-
tern. Für die im Auftrage des Gerichtes vorzunehmenden
Ermittelungen zur Feſtſtellung der Mieter und Pächter
eines Grundſtücks gemäß 8 657b des Geſetzes über die
Zwangsverſteigerung erhält der Gerichtsvollzieher nach
einer r r vom 27. Neovember d. J.1 Mk. für 227 feſtgeſtellte Miet oder Pachtverhältni
mindeſtens aber 2 Mk. Werden er als 5 Miet vöer
Pacht verhältniſſe feſtgeſtellt, ſo erhält der Gerichtsvollziehe
für die über fünf hinausgehenden Feſtſtellungen nur
50 Pfg. Für die Mitwirkung als Urkundsperſon bei der
Aufzeichnung der zur Konkursmaſſe gehörenden Gegenſtän
de erhält der Gerichtsvollzieher 6 Zehnteile der für die Auf
nahme eines Vermögensverzeichniſſes beſtimmten Gebühr

Das Gold in den Schließfächern. Das Reichsbank
Direktorium hat alle Banken, Bankiers, Sparkaſſen und
Genoſſenſchaften veranlaßt, ſämtliche Mieter voSchließfäche rn ſowie diejenigen, welche nach dem 1.
JFunt 1914 verſchloſſene Depots eingeliefert haben, aufzu
fordern, in einer im Wortlaut vorgeſchriebenen graue
verbindlich zu verſichern daß in dem Schließfach oder kil
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m ver enen Depot keine Gldmuünzen aufve-n n en ſehen hat Derralverband des Deutſchen B

nehmen und dann erf

ven, de u errem Recht der Kündigung d
der Aufbewahrung des verſchloſſenen Depots zum nächſten
zuläſſigen Termin Gebrauch zu machen, falls die Abgabe
der geſorderten Berſicherung nicht erfolgt, n
triftiger Grund, etwa weil der Mieter ſich auf Reiſen oder
im Felde beſint,et, vorliegt. un Oderspohdieer uirt

Perſone (veränderungen im Ober-Poſtdirektionsbezir
Halle. hat die Poftſekretärprüfung der Poſtafſſi-

ig in Halle. Geſtvrben ſind der OberIthetretet ß5 der Poſtſekretäroſtſekretär a. D. Rühl in Naumburg,
re ve in Eisleben, derOberTelegraphenaſſiſtent Nagel
Torgau, der Ober-Telegraphenaſfiſtent a. D. Winter
Halte. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten der

Bige-Poſtdirektor Leutnant d. L. Valter, in Zeitz, die
oſtſekrettrre Feldpoſtfekretär Agde in Schkeuditz und
eldzahlmeiſter Julius Harang in Halle, die Ober Poſt

ſſiſtenten Offizierſtellvertreter Eich horn in Sangerhau-
en und Feldwebelleutnant Weiſe in Corbetha, der Poſt

aſſiſtent Leutnant d. R. Trautmann in Eölledg. Ver-
ehen wurde das Hersoglich Anhaltiſche Friedrichkreuz dem

OberPoſtinſpektor Hauptmann d. L. Gottgetreu in
Halle, die Herzoglich Sachſen-Altenburgiſche Tapferkeits-

edaille dem Ober-Poſtaſſiſtenten Feldwebellenutnant We i-
e in Corbetha.

Das Mobdeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

22 Millionen Stück eiſerne 5 Pfg.-Stücke ſind in den
deutſchen Münzſtätten zur Ausprägung gelangt und in

mlauf geſetzt worden. Damit iſt etwa ein Drittel dieſer
ünzſorte in Umlauf gebracht, da für 3 Millionen Mark

ſolcher Stücke hergeſtellt werden ſollen.

Aus Provinz und Reich.
Delitzſch, 14. Dezbr. Der Magiſtrat hat für Wild

folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt, die mit dem heuti-
en Tage in Kraft treten. Es koſtet das Pfund Rot und
amwild 120 Mk., Rehwild Rücken und Keule 1,40 Mk.,

Blatt 1,10 Mk., Haſen im Gewicht bis zu 7 Pfd. 4 Mk., über
7 Pfd. 4550 Mk., Kaninchen im Fell 1,30 Mk., ohne Fell
120 Mk., Faſahnenhahn 8 Mk., Hennen 2,25 Mk. DieSbchſtpreiſe für Süßtzwaſſerfiſche ſind ſo feſtgeſetzt:
Karpfen koſtet das Pfd. 1,80 Mk., Schleie 1,50 Mk., Hechte
1,25 Mk., Bleie 0,75 Mk., Plötze 0,65 Mk. Höchſtpreiſe für
Gemüſe für den Kleinhandel: Es koſtet das Pfd. Weiß-
u 5 Pfg., Rotkohl 7 Pfo., Wirſing- und Grünkohl 6 Pfg.,
dohlrüben 5 Pfg., Mohrrüben 8 Pfg., Zwiebeln 15 Pfg.

und Sauerkraut 16 Pfg. Höchſtpreiſe für Schweine-
s ch und Wurſt: Es koſtet das Pfd. rohes Schweine
leiſch 1,47 Mk., ausgelaſſenes Schweineſchmalz 2,25 Mk.,

rvelatwurſt weich 2,30 Mk., dieſelbe hart 2,50 Mk. Aus
Weſtfalen, Braunſchweig uſw. bezogene Fleiſch und Wurſt
waren fallen nicht unter genannte Höchſtpreiſe.

Roßlau, 13. Dezbr. Eine unliebſame Entdeckung machte
man kürzlich an den Gaslaternen, die am Schillerplatz
aufgeſtellt ſind. Hier hatten Diebe alle Brenner mit
Strümpfen und Zylindern geſtohlen.

Naumburg, 13. Dezember. Holzſchuhe für arme
Kinder beabſichtigt der Kirſchfeſtausſchuß anzukaufen und
nentgeltlich zu verteilen. In vielen Gegenden unſekes
aterlandes haben ſich Holzſchuhe, wie ſie in Holland ge

n ſind, beſtens bewährt, ſo daß ſie längſt als Erſatz
ür teure Lederſchuhe gelten, zumal ſie auch angenehm im

ragen ſind.
Sonderhaufen, 14. Dezbr. Durch einen glücklichen Um-

ſtand wurde ein im Felde ſtehender Sohn des Klempner-
meiſters Max Klinger in Feindesland vor ſchwerer Ver-

undung, wenn nicht vor dem Tode bewahrt. Eine feind
iche Kngel traf ſeine Bruſt und drang in die in der
ruſttaſche befindliche Taſchen uhr, in der ſie ſtecken

lieb. Seinem Körper wurde auf dieſe Weiſe, außer einem
g Schlag, kein Schade zugefügt.

olda, 18. Dezbr. Die Schwiegertochter des Fabri
nten Otto Schmidt hier, die, wie berichtet, ſich und ihr 2-

ähriges Töchterchen aus Grain über den Verluſt ihres im
iege gefallenen Gatten durch Einatmen von Leuchtgas

vergiften wollte, im letzten Augenblick noch gerettet
urde, während das Kind bereits verſchieden war, hat es

rotz ſcharfer Aufſicht verſtanden, ihr Krankenbett und ihre
ohnung zu verlaſſen. Sie wurde ſpäter in einem

Teiche im Schötener Grunde aufgefunden Da ſie noch
r Lebenszeichen von ſich gab, wurde ſie in ihre Be

zurückgebracht. Jhr Zuſtand iſt beſorgniser-

Altenburg, 12. Dezbr. In der geſtrigen Vollverſamm-
en eng wirtſchaftskammer für das Herzogtum Sach
re r wurde das Ergebnis der Verſteigerung

4 rauchbarer Pferde und ohlen bekanntg e wurden in 20 Transporten Pferde ein
r r zwar 281 kriegsunbrauchbare Pferde ſowie358 belgiſche und franzöſiſche Fohlen. Die Einnahme aus

zem Verkauf beträgt 476 870 Mark, die Ausgabe 421 590,60
Mark, ſo daß ein Üeberſchuß von ö5 268,40 Mark verbleibt
r chuſ WſWe Zengſte für 8000 Mark, ſo

von
fügung ſteht rund 47300 Mark zur Ver

Berlin, 14. Dezbr. In der Arminiusapoth.r zu Neukölln ſt ach geſtern er h
roviſor Siegfried Andreſen den 68 Jahre alten ProviſorMax Groſſe nieder, weil er ihn irrtümllcher Weiſe für er

nen Juden hielt. Groſſe wurde ſterbend nach dem Urban-
krankenhauſe gebracht, während Andreſen von der Krimi-
nalpolizei in Haft genommen wurde. Er hat die Tat an
ſcheinend in ausbrechendem Wahnfinn verübt. Andre-
ſen fiel den Leuten dadurch auf, daß er jedem ungefragt
erzählte, er ſei im Felde immer nur von jüdiſchen Aerzten,
und zwar falſch behandelt worden. Dieſe hätten ihm auch
S m r gewiſſe anſteckende Krankei e. aäre deshalb von einem unbezähmHaß gegen die Juden erfüllt, gabniboren

Greiz, 14. Dezbr. Eine Heldengeſchichte enthältdie kurze Mitteilung des Jägers Eugen See aus an
ſtadt a. Haardt, der von Greiz aus zu den Fahnen eilte,
Der 21jährige war Arbeiter in der hieſigen Papierfabrit
von Otto Günther und an der Papiermaſchine als Gehilfe
tätig. Die Eltern hatte er beide früh verloren und nur

ohne daß ein

2

3 verhältnis ſtand, meldete er ſich bei Kriegsbeginn freiwil
lig, wurde aber nicht genommen. Alle ſeine Bemühungen
äeg Du er aber gar nächt locker ließ, ſtellte man ihn
chließlich in einem Jägerbatzillon ein, deſſen Stolz er nun

geworden iſt. Kaum im Felde, erwarb er ſich durch ſeine
ſoldatiſche Tüchtigkeit und NUnerſchrockenheit das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe. In all den heißen Kämpfen und bei den
ſchweren Durchbruchsverſuchen der Franzoſen zrigte er ſei-
ne vorbildliche Tapferkett

menge. Der Angriff des Feindes ſcheiterte am Gegenan
riff der deutſchen Helden. der der
ag ſchwerverwundet auf dem Sthlachtfelde. Nicht weni-

ger als 20 Kugeln hatten ihn getroffen uard doch hatte

ührt.e Wunden. Zum Glück ſcheint keine lebensgefährkich
zu ſein, denn Wunden ſind, wie er an ſeine hieſigen Wirts
leute ſchreibt, ſchon geheilt. Nur das Schreiben fällt ihm
noch ſehr ſchwer.

ſter Klaſſe in das Lazarett nachgeſchickt worden ſei. „Jch
habe mich auch ſehr gefreut darüber“, ſchreibt Ser Brave.

Hörde i. W., 13. Dezbr. Auf der Schachtanlage II der

ſchwade erſtickt.
tungsarbeiten gerirten ein Steiger und vier weitere Berg-
leute gleichfalls in die giftigen Nachſchwaden. Bei allen
ſechs Verunglückten waren die Wiederbelebungsverſuche er
folglos. Das Unglück hat ſich in einem Ausbruch der fünf
ten weſtlichen Abteilung der 615 Meter-Sohle ereignet.

Kommunalwirtſchaftliches.
Charlottenburg, 14. Dezbr. Unter ſehr zahlreicher Be-

teiligung von Delegierten und Delegiertinnen aus allen
Teilen des Reiches fand im Feſtſaale des Charlottenburger

politik ſtatt.
Nach Grledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten

beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der Kriegsbe-
ſchädigtenfürſorge. Landesrat HorionDüſſeldorf
bezeichnete es als notwendig, die Kriegsbeſchädigten ſoweit
wie irgend möglich in ihren früheren Berufen zu beſchäfti-
gen und dafür zu ſorgen, daß die einzelnen Berufe nicht
überfüllt würden. Bürgermeiſter Dr. Luppe- Frankfurt g.
M. pflichtete dem Vorredner im allgemeinen bei und betonte
das Erfordernis, eine gute Organiſation der Ar beits-
nachweiſe unter Mitwirkung der ſtädtiſchen Gemeinden
zu ſchaffen. Dem Vorſchlag des Bundes der Bodenreformer,
für die Kriegsbeſchädigten Heimſtätten zu ſchaffen, ſtehe
er ablehnend gegenüber. Die Heimſtätten würden nicht in
der Lage ſein, alle Kriegsbeſchädigten aufzunehmen, ſo daß
zwei Klaſſen geſchaffen würden, was einen beklagenswerten
Mißſtand bedeuten würde. Senatspräſident Dr. v. Strauß
und Torney hielt es für nötig, dahin zu wirken, daß die
Kriegsbeſchädigten nicht dem Alkoholgenuß verfielen. Es
empfehle ſich deshalb eine Geſetzesbeſtimmung, wonach den
Kriegsbeſchädigten anſtatt der baren Reute ſachliche Unter
ſtützung gewährt werde. Abgeordneter Paſtor Dr. Meyer
trat für Anſiedlung der Kriegsbeſchädigten ein.

Oberbürgermeiſter Koch- Kaſſel behandelte die Le
bensmittelverſorgung. Es ſeti, ſo führte der Red-
ner aus, ungemein ſchwer, angeſichts der verſchieden hohen
Geſchäftsunkoſten einen Einheitspreis feſtzufetzen. Die
Brotkarte habe ſich zweifellos gut bewährt, ſie ſei ein Ruh
mesblatt für die Regierung. Butter und Fettkarten lehnte
der Redner dagegen ab, da dieſe nur eine Gebrauchsbe-
ſchränkung verurſachen würden. (7) Die fleiſchlofen Tage
dürften ſich bewähren. (7) Dringend warnte er davor, die
hohen Preiſe allein auf Wucher zurlckzuführen. Wo wirk

lich Wucher getrieben werde, müſſe natürlich mit aller Ener-
gie eingegriffen werden. Vielfach ſeien aber ganz andere
Dinge als der Wucher an der Teuerung ſchuld. Hauptſäch
lich ſeit es die Preisſteigerung durch Angſtkäufe des
Publikums bei Ausbruch des Krieges und durch die großen
Ankäufe der Proviantämter und der Städte ſowie durch den
Umſtand verurſacht worden, daß die Zufuhr aus dem Aus-
land vielfach ausgeblieben und auch die Erzeugung im In
lande während des Krieges zurückgegangen ſei. Die Zen-
tralpreisfeſtſetzungsſtelle müſſe erweitert werden, und dieſe
müſſe Vorkehrungen treffen, daß ſich die Erzeugung dem
Verbrauch anpaſſe. Oberbürgermeiſter Dr. Wilms-Poſen
pflichtete dem Vorredner im allgemeinen bei, wünſchte je
doch Einführung von Fettkarten, ähnlich den Brotkäar-
ten. Eine Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Fleiſch
müſſe in der Form einer Staffelung erſfolgen; für
beſſeres Fleiſch müßten höhere Preiſe als für minderwerti-
ges Fleiſch feſtgelegt werden. Profeſſor Dr. Ehrenberg-
Roſtvck begrüßte den Vorſchlag des erſteren Reduers, de
Landespreisfeſtſetzungsſtelle auszubauen und dieErzeugung
dem Verbrauch anzupaſſen, als von hoher ſozialer Bedeu
tung. Bürgermeiſter Dr. Lücken-Rüſtringen bezeichnete
den Höchſtpreis für Butter als viel zu hoch. Das Pfund
Butter dürfte nicht mehr als 2,10 Mk. koſten. Ein ent
ſprechender Höchſtpreis müſſe für Milch vorgeſehen werden.
Damit war die Beſprechung beendet. Ein Beſchluß über
die Verhandlungsgegenſtände wurde nicht gefaßt. Der Vor
ſitzende, Oberbürgermeiſter Dr. ScholzCharlottenburg
ſchloß die Sitzung mit dem Wunſche, daß die nächſte Ver

mmlung unter dem Zeichen eines ruhmreichen, dauern-
en Friedens ſtattfinden möge,

Gerichtszeitung
„Dentſcher Soldat, pfni.“

Einer dieſer Arbeiter war Ruſſiſch-Pole Alexander
Michalski. Er war mit 58 Landsleuten nach Halle gekom-

ſich

Nachmittags war er in

bemerkte in der Begründung des Urteils, w7 a r
daß das Gericht nicht, wie im

als Ausländer an

Zeche Hannvver in Hörde iſt ein Bergmann in der Nach
Bei den ſofort aufgenommenen Ret-

Rathauſes eine Mitgliederver ſammlung des Vereins
für Kommunal wirtſchaft und Kommnmnal-

o e lebt noch. Seine beiden Geſchwiſter werdene men Waiſenhaufe erzogen. Da er in keinem Militär-

und ſeinen todesverachtenden
Mut. Bei einem Sturmangriff Anſang November bot ſich

ihm erneut Gelegenheit, zu zeigen, was in ihm ſteckte. Als
einziger geriet er in einem wahnſinnigen Maſchinengewehr

feuer und Schrapnellhagel mit dem Feinde ins Handge

Gondert. einer der Tupferſten, ſchen dem Sachverſtändigen und dem vVBerteibi

er vis zuletzt ausgehalten und den Erfolg mit herbeige
Von den Füßen bis zum Kopſe war ſein Körper

Aber zu der Mitteilung hat er ſich doch
aufgerafft, daß ihm aus dem Felde das Eiſerne Kreuz er

Wehen in ſeiner Zelle erhängt,

ders behandle als jeden anderen. In Deutſchland Wyige diThemis der noch eine Binde vor den Augen. ür di
unerhörte Beleidigung eines deutſchen Soldaten müſſe abe
eine energiſche Sühne eintreten. Der Angeklagte habe di
ihm bewieſene Gaſtfreundſchaft ſchlecht belohnt.

Der garantiert reine Blütenhonig.
Halle, 13. Dezbr. Die Handelsfrau Hartmann au

Peißen hatte jahrelang Honig an Kunden in Halle gelie
fert. Dieſe waren auch immer zufrieden, bis im vorige
Jahre der Honig immer ſchlechter wurde und zuletzt a
gelöſtem Zucker glich. Es wurden Proben beim Unter
fuchungsantt eingereicht, welches feſtſtellte, daß der Honic
ein ganz gewöhnliches Kunſtprodukt ſei. Frau H. mußt
ſich deshalb wegen Nahrungsmittelfälſchung verantworten
In der erſten Verhandlung wax es zu einem Konflikt zw

r gekomm
weil der Sachverſtändige die Angeklagte gefragt hatte,
ſie vielleicht Kunſthonig bezogen habe. In der nächſten Verhandlung lehnte dann der Verteidiger den Sachverſtändigen
ab. Zu der heutigen Verhandlung war der Verteidiger
nicht erſchienen. Es waren jedoch zwei Sachverſtändige da
Zur allgemeinen Ueberraſchung legte die Frau ein Geſtänd
nis ab. Sie gab zu, Kunſthonig, das Pfund zu 40 Pfg. be
zogen und für 80 Pfg. verkauſt zu haben. Das habe ſi
ſchön immer ſo gemacht. Die Angeklagte verdiente
alſo 100 Provzent. Jntereſſant iſt, daß in den erſten
Jahren der Lunſthonig ſo gut war, daß er keinem Käufer
auffiel. Da die Angeklagte ein umfaſſendes Geſtändnis ab
legte und noch nicht vorbeſtraft iſt, kam ſie mit 40 Mark
Geldſtrafe davon.

Ein übler Erziecher.
Halberſtadt, 19. Dezbr. Der frühere Hausbruder Frau

Kurs von Neinſtedt a. H. war kürzlich wegen Diebſtahl
in der Anuftakt zu 125 Jahren Gefängnis verurteilt worden
Geſtern hatte er ſich weiterhin wegen einer Reihe von Sitt
lichkeitsverbrechen, die er an ſeinen Zöglingen begangen
hatte, vor dem Landgericht zu verantworken. Das Gericht
erachtete die Verfehlungen des Angeklagten als außeror-
dentlich ſchwer. Der ehemalige Hausbruder erhielt unter
Einbeziehung der Gefängnisſtrafe, die in ein Jahr Zucht-
haus umgewandelt wurde, wegen Vornahme ungzüchtiger
Handlungen als Erzieher an den ihm anvertrauten Kin
dern in 7 Fällen (davon in 3 an Kindern unter 14 Jahren
und in einem Falle in wider natürlicher Unzucht) 4 Jahre
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.

Nahrungsmittelhändler.
Deipzig, 13. Dezbr. Die Abgabe von Fett und Talg

von der Entnahme weiterer Waren abhängig
gemacht hatte die Fleiſchermeiſters-Ehefrau Hermine Em-
ma Klemm von hier, die wegen Zuwiderhandlung gegen
die Bundesratsverordnung, die übermäßige Preisſteige
rung betreffend, von der 1. Strafkammer des Landgerichts
zur Verantwortung gezogen wurde. Am 4. September hat-
te eine Frau K. von der Angeklagten, die einen Stand in
der Markthalle inne hat, ein halbes Pfund Speck verlangt
Frau Klemm erklärte der Frau K., ſie könne ihr den Speck
nur dann verkaufen, wenn ſie noch andere Waren entnähme.
Zwei Tage ſpäter hatte ein anderer Käufer ein halbes
Pfund Talg am Stande der Angeklagten verlangt. Frau
Klemm machte bie Abgabe des Talges jedoch von der Ent
nahme von anderen Fleiſchwaren abhängig. Wegen dieſer
beiden Zuwiderhandlungen erkannte das Gericht gegen die
Angeklagte auf eine Geldſtrafe von 100 Mark.

Uebermäßige Preisſteigernug beim Petroleumverkauf.

Leipzig, 13. Dezbr. Die Jnhaberin eines Kolonial
warengeſchäfts, Anna Hentzſchel, in L.-Lindenau, war ange
klagt, n die Beſtimmung der Bundesratsverordnung,
die übermäßige Preisſteigerung betreffend, verſtoßen zu
haben. Eines Tages hatte eine Frau B. im Laden der An
geklagten Waren gekauft und daraufhin noch Petroleum
verlangt. Die Angeklagte erklärte der Käuferin, Petroleum
bekämen nur ihre Kunden. Wenn ſie Kundin werden wolle,
müſſe ſie erſt ein Rabattbuch haben. Sobald für 20 Mar
Waren darauf eingetragen ſeien, könne ſie auch Petroleum
bekommen. Wegen dieſer übermäßigen Preisſteigerung
hatte die H. einen Strafbefehl über 50 Mark erhalten, gegen
den ſie richterliche Entſcheidung beantragte. Das Schöffen
gericht veſtätigte jedoch den Strafbeſcheid und ließ es bei 5
Mark Geldſtrafe bewenden.

Milchpantſcher.
Offenbach a. M., 19. Dezbr. Das Schöffengericht ver

e gegen den Milchhändler Weider. Der ſchon wieder
holt wegen Milchpantſcherei vorbeſtrafte Angeklagte hatte
ſtark gewäſſerte Milch in den Handel gebracht. Als
die Polizei eines Tages Proben vornehmen wollte, belei
digte er noch obendrein einen Beamten. Er wurde zu 7.
h Gefängnis und 150 Mk. Geldſtrafe wer
urteilt.

Das Ende des Mordprozeſſes Kallies.
Güſtrow, 14. Dezbr. Der des Mordes an der Scha

r Martha Thies angeklagte Handlungsgehil-
e Kallies, der ſich in der letzten Verhandlung zu einen

halben Geſtändnis bequemt hatte, hat ſich in der betzten

handel Verkehr Volkswirtſchaft
Der Rhein-Hannover-Kanal vollendet.

Die Betriebseröffnung des Minden--Hannover- Kanals
iſt erfolgt. Damit iſt das bedeutſame Werk des Rhein

annvver- Kanals als glänzende Leiſtung dentſcher
Wirtſchaft im Kriege vollendet.

X Die Anleihedenkſchrift für das Reich, die der Reichs
ſchatzſekretär jetzt dem Reichstag hat zugehen laſſen,
hinſichtlich der Anleihekredite u. a. folgende Er
läuterung; Der Geſamtbetrag belief ſich en der voriget
Denkſchrift auf 10 018 249 664 Mk. Durch Neubewilli angetum Erſparniſſe und Rückzahlungen) hat ſich

nleihekredit bis zum 30. September 1915 auf 34 954 329 98
Mark erhöht. Davon r durch Anleihen reſp, verzinslichs

anweiſungen bis zum 80. September 25 493 512 339
Mark realiſiert. Es waren mithin am 30. Septembe
9 460 817 600 Mk. verfügbar. Die Denkſchrift erwähnt fera
ner u. a. das der geſamte bis zum 30. September in Schuldverſchreibungen und verzinslichen Schatzanweiſungen 24
gebene Anleihebetrag ſich im Durchſchnilt mit 4,726 Frogen
verzinſt.

Friedrich Andreas PerzDie Verlagsbuchhandlun
thes Akt.Geſ. in Gotha ſchließt ihr Geſchäftsjahr mit einen

erluſt von 16469 Mark ab.

Briefkaſten.
E. M In H. Das Geſamteinkommen des deutſchen

Volkes wird auf 40 Milligrden jährlich ge
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derfahren.
Die Polizeiverwaltungen, Herren Amtsvorſteher und Gendarmerie-

wachtmeiſter des Kreiſes erſuche ich hierdurch, dem Petroleumhandel in
dieſer Hinſicht ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen und mir jede

eeeeeeteeeeeeeeeeeeeeeeeeeetee

Bekanntmachung.
Wie mir bekannt geworden iſt, geben einzelne Kaufleute Petroleum

zur dann ab, wenn zugleich andere Waren bis zu einem beſtimmten
Mindeſtbetrag gekauft werden.

Solches Vergeben verſtößt gegen die Bekanntmachung, betreffend
Wermäßige Preisſteigerung vom 33. Juli 1915, (Reichsgeſetzblattk Seite
167) und iſt daher ſowohl ſtrafbar als auch geeignet, die durch die Be
ſanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel
pom 23. September 1915 ReichsGeſetzblatt Seite 603) eingeführte Unter-
lagung des Handelsbetriebes herbeizuführen.

Es wird unnachſichtlich auf Grund beider Bekanntmachungen gegen
daufleute eingeſchritten werden, die in der oben geſchilderten Weiſe

Amtliche E Anzeigen.
c ecTDTT

äübertretung unverzüglich anzuzeigen.
Merſeburg, den 13. Dezember 1915.

J.- Nr. 9193 L.
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Der Königliche Landrat.
J. V. v. Jagow.

ehſenchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeftande des Rittergutes Alt-

xherbitz ausgebrochene Manl- und Klauenſenche wird auf Grund des
18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519), mit
rmächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

8 1.
Das Gehbft des Rittergutes Altſcherbitz bildet einen Sperrbezirk.

S 3.
In dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klanenvieh (Rindvieh,

Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.
8 4.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen
ſie gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
in Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen

laſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
otfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen

den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten

4

erſonen und Tierärzten betreten werden.
Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,

ürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
ſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng

ind das Schuhzeug zu wechſeln.

Im BSeuchenorte iſt verboten:
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht-

viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen).
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

e) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerunen auf dem

e e e

nach 88
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 13. Dezember 1915.

J. Nr. 9190 L.

eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, weng nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monatn im Beſitze
des Verſteigerers befinden.
Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.

e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (5 1 Abſ. 1 e)
aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei,
ſtrömenden Waſſerdampfes vder durch Auskochen in Waſſer ver
3*iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalösſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- i Junenflächen desinſiziert ſind.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beftiminungen werden

74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 R. G. Bl. S.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Jagpow.

bevor ſie mittels

Grund der 83

J. Nr. 9194 I.

Bekanntmachung.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem der Ausbruch der Maul und Klauenſenche unter dem
Klauenviehbeſtande des Fleiſchermeiſters Jauck in Oserbeunga feſtge-
ſtellt worden iſt, wird hierdurch zum Schütze gegen dieſe Seuche auf

18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909
Reichsgeſetzblatt Seite 519 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

„das verſenchte Gehöft bildet einen Sperrbezirk.“
Im übrigen gelten für den Sperrbezirk die in den 88 2—6 der

viehſeuchenpoltzeilichen Anordnung vom 22. November 1915 enthaltenen
Vorſchriften.

Merſeburg, den 14. Dezember 1915.

Der Kbknigliche Landrat.
Jn Vertretung: Kürſten, Kreisſekretär.

200 Jtr. Kokoskuchen
200 Ztr. Daris (Hirſeart, Geflügelfutter)

80 Jtr. Johannisbrot
200 Ztr

2050 Zir. Oelkuchenmehl

800 Ztr. Roggenſchrot
1700 Ztr. Rapskuchenmehl
630 Ztr. Weizenbollmehl
695 Ztr. Weizenkleie, ausländiſche

1400 Ztr. Reichsfuttermehl, verbandlich mit

Bekanntmachung.
Die Zenutral-Genoſſenſchaft Halle bietet dem Kommunalverband

unter Vorbehalt des Freiſeins an:
250 tr. Kaſtanien

Jichorienbrocken

Malzkeime

Palmafutter (Milchfutter)
Palmamiſchfutter do.

e

gleichem Quantum
2000 Ztr. Erbſenſchrot

Beſtellungen ſind innerhalb 2 Tagen an tittevert
des Kreiſes Firma Lehmann Merſeburg ſchriftlich einzu-

enden.
Merſeburg, den 13. Dezember 1915.

Der Vorſitzende des Kreis-Ansſchuſſes.J. Nr. 2430 K. G. J. V. v. Jagow.

Quagiwaggon
19, loſe, Magdeburg

Hafenbahn
48,35 uetto in

die Futtermitteverteilungs-

Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung.
Die in der Bekanntmachung desHerrn Reichskanzlers vom o No

vember 1915 Reichsanzeige Nr,
266 vom 10. November 1915 ge
nannten Waren unterliegen nicht
dem Verbot, wenn ſie zum Verſand
anderer Waren (als Umſchließung
oder zur Bedeckung) dienen.

Jch bringe dies hiermit zur
öffentlichen Keuntnis.

Merſebsurg, den 13. Dezember 191

Des r Landrat.
V.: v. Jagow.J.-Nr. 9168 Jag

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche auf
dem Rittergut Raſch witz augeord-
neten Sperrmaßregeln werden hier-
mit aufgehoben.

WMerſeburg, den 13. Dezember 1947
wigliche Landrat.

J. B.: von Jagow.J. Nr. 9163 L.

o S g 5Vekanntmachnug.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützungenfindetin nachſtehender Rei-
henſolge ſtatt:
Donnerstag, den 16. Dezember 1915.

Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr
201 8500 99.10
25 l -500 10-1
501-650 11.-12
;51-75 2. 121651 750 12-12 2 I

Freitag, den 17. Dezember 1915.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

951-1100 9-10
„1101-1250 160.-11

1251-1400 11-12
u

„1401-1500 12 12
Sonnabend, den 18. Dezember 1915.

Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8- 9 Uhr
1701- z. Schl. 9-10

Merſeburg, den 13. Dez. 1915.
Die Zahlſtelle.

Bekanntmag
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag. Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 üühr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1315.
Der Arbeits Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Keiegsbeſchädigte.
c.
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